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I. Blatt.

vuf̂EEische Wochenschau.
r*  infosg. . Korfureise des Kaiser».
L°sseneu unsicheren Lage auf dem Balkan lm »er»
'w*t* nicht l0Ar ausfallen mußte, brauchte in diejem
m Zor L „?r3$ tet  SU werden,
ft. et  galt ^ Tagen hat sie der Kaiser angetreten, und

und m sonst, der erste Aufenthalt dem greisen
»In? "' kurzenVerbündetenin Wien. Kaiser Franz Joseph,
v* «Neuen nr aber, der natürlich in erster Linie
L.?pfindunn,« "Eng der innigen freundschaftlichen

Mlegx̂ ö " diente , ist indes ein um so höherer Wert
I»"Lenhdü ?r "ach den Ereignissen der jüngsten Ver-

f?ur* ° ®te' kvelche in der internationalenPolitik
u? ^"kunsti« «AEzogen haben. Der nächste Tag nach

Dp*- tn  sah den Kaiser bereits in Venedig,
b.» ?"el andere verbündete Herrscher, König Viktor

TiL  m Mittelmeerfahrt auf italienischem Boden
»-«" Doo-nAAegegnung der beiden Monarchen in der
d>ä??I°"heii s en3 erhielt erhöhte Bedeutung durch die
fei« 8er* iRniivf dewährten Leiters der italienischen aus-

"tik̂ des Marquis di San . Giuliano, der^ _ wlullullu,
(ton®' 111 Venedig begleitet hatte. Nach zwei-

gt"* Mit?-Elt in bzw. vor Venedig ging die„Hohen-, u>n xE'" wacker nach Schloß Miramare bei Triest
«eickii^ erdinnnÜ dort weilenden Erzherzog-Thronfolger

^I^'Unan̂rl^ L'" Besuch abgestattet und die öster-
% beihll!1̂ Flotte besichtigt wurde.

ÄUlTÄPlt in hör Sftoirhahni!zurzeit in der Reichshauptstadl tagenden
. tzeich? '
ihr»̂ i?"*1 preußisches Abgeordnetenhaus,
iQt 7, ®eni 0Vo«. " Beratungen streng an die ihnen von
M » dieü)n gezogenen Richtlinien gehalten, so
sch,,." ""trer»« !! öugemessenen Osterferien mit gutem Ge-
il ' pt kle,«. I on "ten. Nachdem der Reichstag  ver-
die». chtraa°EA °''lagen verabschiedet, das Etatnotgesetz,

"tz des« s"r den Neubau des Militärkabinetts,
vvr^ rlichnĝ 'chbfchatzamtes, für Kiautschou und mehrere
tu*.v_°en erioh»! erledigt hatte, beriet er am letzten Tage
Stebp̂äflQuVgj fe" Osterferien den Entwurf über die Kon-
»liv» ^ {* • öer. ieöod) nach einer bemerkenswerten
deti«"dgtsxtz.""3ministers Dr. Lentze von der Tagesord-

Dann beriet' man noch verschiedene
^eratmA Bbgeordnetenhause  führte die

et lehf reu 6enU,,Jl m der Ansiedlungskammissionfür
löflPH Mn„ Bosen zu einer längeren Debatte, dann
sortA ^dte di»̂"»r Beihe kleinerer Etats und Gesetzesvor-
?eläA°^ us d,° über das Gruudteilungsgesetz

Povelle zum Fürsorgegesetz zur Annahme
?>" Cteup?« oer zweiten Beratung des Etats der

kh.Arch Schluß vor Ostern gemacht.
»>»," . " o„tik°̂ "!""""b"schiuß der bisher »letrennt be-
^ °ei" Parteien des Reichstages kam
Ner?)!' A»iis''^5"hchoölkische Vartei«
«ie Ist ^t9 (iehIv TI!ten P artei  zustande , die zurzeit durch
^4e»^ ründ,,,/ Reichstage vertreten ist. Ob durch

jyj^ er einton« ^er  Bestand der sogenannten Wirtschast-
Müh-n gefährdet ist, muß abgemartet werden.

^Ttanx 0le" Berhandlungen kam in Italien das
«?e<Oon hott Bobine»» Satandra

^l>rî "bwärti«, öwäls Mitgliedern zwei, der Minister
über¬

war durch die
dünistô A ?Equis di San Giuliano und
" sind î .'Üo, aus dem Kabinett Giolitti ü

h ^ Uis' ii, »e ouswärtige Politik war durch
Jeti ns, shald ‘einem Augenblick berührt worden. Ee-
°Ir m es  besondere Befriedigung, daß durchhl.>>"Uo* . ü‘ tonn fXt;..r;- - u : _i eibfL' le" einer u " .̂ iukiano auch im neuen Kabinett
?et  itu.’ ^ währten Dreibnndpnlitik unverändert

^ken NnNn» Allerdings Salandra auf dem Gebiete
Es k . gx„ speziell was die Behandlung Polizei-
jtotigg' jtirft, die"^ ° ^nö  kirchenpolitischer Fragen ander-

^ .... durrt>Eo"^ ' ""^" "̂ Anschauungen seiner Ver-
Sn, 'bird liberalere Opportunitötserwägungen

> ^ Eer 7j Es .muß erst die Zukunft lehren.
E qq°Ûstjr ?" , Ette die französische Kammer Exeku-

d" Bollw»* !"^ Hand genommen, um durch einen
!>* !>i, , di« fon„ en "ersehenen Ausschuß,
KL ÖUr$ ft °!lnfc  Rochette Kommission.
, ^ nur""ksters Tat der Frau des ehemaligen
i» lg üe des ir; / wieder  aktuell gewordenen Ge-
?? S !5' Aber h" ette.P= Skandals gründlich bineinleuchte»

nicht lst dieser Kommission, der es gewiß
E sĵ en d/g '"""gelte, ganz und gar nicht gelungen.

Zwilch ""b s'e nicht die mindeste Klarheit schuf,
ei« er m,. e uhon heillos verworrene Affäre—viel-

° dix1* kann Willen — noch verworrener gemacht.
? >. aAeschicht» "uf Grund früherer Erfahrungen,

IchustEea-en x 1 Republik in reichem Maße geli
die

«bschim'Peea/x' vc‘ ^ epublik in reichem Maße geliefert
^sd-iz baß die Bemühungen dieses„Wohlfahrts-
^"»»̂ "bern werd '""eren Zuständen in Frantteich kaum

""i,

oft»'" "UN »t "' ®'e Verquickung von Politik und
^" Eichen Leb'ens unauslöschliche Signatur

Ninaen när x_ _.'"'fttt,-, V.®e" "üt den von der
"SliMien Uist,""'° nis'ische" Opposition

^ ^ g'erun? ut.En um die Homerule hat die liberale
3 erne erhebliche Schlappe erlitten. Sie

har es nicht gewagt — oder vielleicht auf Grund der Ein¬
flüsse höchstgestellter Persönlichkeiten nicht wagen dürfen—,
die disziplinwidrigen Offiziere der in Irland stehenden
Truppen, die vornehmlich Söhne oder Verwandte von
Unidnisten sind, zur Rechenschaft zu ziehen. Damit hat
sie sich die Waffe, die sie jetzt gegen Ulster zur Durch¬
setzung ihres Willens gebrauchen mußte, aus der Hand
winden lassen. Wenn es ihr aber nicht noch in aller¬
nächster Zeit — und das ist recht unwahrscheinlich— ge¬
lingt, den verlorenen Boden wieder zurückzugewinnen,
dann sind die Aussichten für sie sehr trübe.

Der 'Ausstand in Südalbanien
nimmt von Tag zu Tag eine größere Ausdehnung an.
Das griechische Volk verfolgt ihn mit ganz besonderem
Interesse, und die Negierung, die sich den Großmächten,
vor allem Oesterreich und Italien gegenüber verpflichtet zu
halten scheint, dem Aufstand mit allen Mitteln entgegen¬
zusteuern, fängt an, in Athen, nachdem man den Minister¬
präsidenten Venizelos monatelang vergöttert hat, recht
unpopulär zu werden. Denn das nationale Ehrgefühl
scheint es tief zu empfinden, daß dieser, wenn er sich
schon einmal verpflichtet glaubte, die fraglichen.Distrikte
von der griechischen Armee räumen zu lassen, auch einge¬
willigt hat, sie den Albaniern und den holländischen Eew
oarmeneospzierenowglell zu übergeben und ihnen in
jeher Weise behilflich und entgegenkommend zu sein.

Verschiedene Male schon waren in den letzten Wochen
Gerüchte über den

Rücktritt de« japanischen Kabinette«
aufgetaucht, die nunmehr zur Tatsache geworden sind.
Der Rücktritt geht letzten Endes auf die Meinungsver¬
schiedenheiten zwischen den beiden Häusern des Parla¬
ments über die Abstriche am Flottenetat zurück. Unter
dem Drucke der über die Bestechungen in der Marine er¬
regten öffentlichen Meinung hatte das Unterhaus eine
Herabsetzung des Flottenbudgets beschlossen, gegen di«
sich das Oberhaus widersetzte. Wegen dieses Streites nun
konnte das Budget nicht erledigt werden, weshalb es sich
zum Rücktritt veranlaßt sah.

Deutsches Reich.
yof «nd Gesellschaf». Der Kaiser  verließ am

Freitag früh V*7 Uhr auf der „Hohenzollern". gefolgt oon
den übrigen deutschen Schiffen, Venedig und kam kurz
vor 11 Uhr aus der Reede vor Schloß Miramare bei Triest
an, wo er durch den Salut der daselbst ankernden öster¬
reichisch-ungarischen Eskadres begrüßt wurde. Der Besuch
gilt dem Erzherzog- Thronfolger Franz Ferdinand, der
zurzeit auf Schloß Miramare weilt. Nachdem die deut¬
schen Schiffe vor Anker gegangen waren, begab sich Erz¬
herzog Franz Ferdinand in deutscher Admiralsuniform auf
die „Hohenzollern", wo er oon Kaiser Wilhelm in herz¬
licher Weise empfangen wurde; dann begaben sich Kaiser
Wilhelm und Erzherzog Franz Ferdinand beim Schlosse
Miramare an Land, wo der Kaiser die Angehörigen des
Erzberzogs begrüßte. Nachdem er mit diesem das Schlacht¬
schiff„Viribus uuitis" besichtigt hatte, fand im Schlosse Mi¬
ramare ein Dejeuner statt, dem ein Rundgang im Schlosse
und im Schloßpark folgte. Die Einschiffung des Kaisers
zur Weiterfahrt nach Korfu erfolgte um 6 Uhr nach¬
mittags.

Heer und Flotte. Der Kronprinz  reiste am Don¬
nerstag vom Anhalter Bahnhof zur Teilnahme an der
Uebungsreije des Großen Generalstabes nach Halle an derSaale ab.

Lei der Reichstags-Stichwahl im vierzehnten sächsi¬
schen Wahlkreise Borna - Pegau  erhielt der Reichs-
parteiler von Liebert 12 731 Stimmen, während sich auf
seinen Gegner, den Sozialdemokraten Ryssel 14 321 Stimmen
vereinigten. Letzterer ist somit gewählt.

Bei der Hauptwahl 1912 hatten oon Liebert 7331, NItzschke
7217 (nl.) und Rossel 11 506 Stimmen bekommen. Bei der da¬
maliger, Stichwahl wurde dann von Liebert mit 14 081 Stimmen
gewählt; sein Mitbewerber Ryssel hatte 13 058 Stimmen erhalten.
Nachdem aber da-, Mandat von Lieberts für ungültig erklärt wor¬
den war, fand am i? März d. I . eine weitere Wahl statt, bei der
von Liebert 8641, Nitzichke(nl.) 6519 und Ryssel 12 077 Stimmen
erhalten hatten, weshe ch eine Stichwahl nötig geworden war.

Die Reichstagskommission zur Äenderung des
Militärstrafgesetzbuches begann am Donnerstag die
zweite Lesung. Der preußische Kriegsminister betonte im
Laufe der Beratung nachdrücklich seinen früher schon dar-
gelegten Standpunkt, der in dem Satze gipfle: „Die straffe
nuutärische Disziplin ist nicht nur ein Vorzug unserer
Armee, sondern auch ein hohes Gut unseres Voltes", was
aber die Mehrzahl der Kammissionsmitgliedernicht hinderte,
einen fortschrittlichen Antrag, im § 66 den strengen Arrest
zu streichen, anzunehmen. Als dann auch die Fassung
der rrsten Lesung, nach der das Militärstrafgesetzbuch nur
für die Dauer der Kontrollversammlung gelten soll, von
der Majorität aufrechterhalten wurde, erklärte der Kriegs¬
minister, daß die Vorlage in dieser Forin für die Bundes¬
regierungen unannehmbar sei.

Ein umstrittener kaiserbries? Rach Meldung eines
westdeutschen Blattes soll sich ein Privatbrief des Kaisers
aus dem Jahre 1901 unter den hiuterlassenen Papieren
des Breslauer Fürstbischofs Kopp befinden. In diesem
Schreiben, das an die 1901 zum Katholizismus überge¬
tretene Landgräfin Anna oon Hessen gerichtet war. soll
nach der Behauptung des klerikalen„Aachener Volks¬
freund" der Satz gestanden haben: „Die Religion, zu der
Du übergetrel-.n bist, hasse ich." Die halbamtliche„Nordd.
Allg. Ztg." niinmt nun in ihrer Abendnummer von>Don¬
nerstag da-u Stellung und erklärt, daß „amtliche Nack¬

forschungen nach seinem (des Brieses nämlich) Verbleib
noch zu keinem Ergebnis geführt" hätten. Im Nachlasse
Kopps habe sich der Brief bisher nicht oorgefunöen.

Deutscher Reichstag.
242. Sitzung. 8 Berlin, 27. März 191t.

Zur Beratung stand in der heutigen letzten Sitzung
vor Ostern die von der Kommission in unzähligen
Sitzungen behandelte Frage der Konkurrenzklausel. Der
Staatssekretär Dr. L i s co erklärte namens der Re¬
gierungen, daß sie sich zwar mit der erhöhten Entschädi¬
gung der Karenzzeit von einem Drittel auf die Hälfte des
Gehalts abfinden wollten, aber das Mindestgehalt von
1800 statt 1500 Jl  für die Geltendmachung der Klausel
und die Beschränkung der Erfüllungsklage auf die Ver¬
tragsstrafe als unannehmbar ansähen. In der Schluß¬
folgerung hielt bei Staatssekretär dann das Entgegen-
kommen der Regierungen für groß genug und wollte s»
die Verantwortung für das etwaige Scheitern des Ent¬
wurfs dem Reichstage aufbürden. Natürlich schloß sich
eine längere Geschäftsordnungsdebatte an. Die Hand¬
lungsgehilfen warten ja sehnlich auf die Erfüllung
ihrer Wünsche, und man muß anerkennen, daß der
Reichstag in die schwierige Lage käme, wenn er ein
„Alles oder Nichts" zur Parole erhöbe. So hielt es die
Volkspartei für praktisch, den Beteiligten selbst erst Ge¬
legenheit zur Stellungnahme zu geben. Auch die übrigen
bürgerlichen Parteien sprachen sich wohl unter demselbe«
Gesichtspunkte für die Vertagung aus. Die Sozialdemo¬
kraten allein, die die Koukurrenzklausel überhaupt ver-
bieten wollen, bestritten die Stichhaltigkeit des ange¬
führten Grundes. Aber es half ihnen nichts; gegen ihre
Stimmen wurde die Vorlage von der Tagesordnung ab¬
gesetzt. Dann wurden noch einige Petitionen berat«,,
worauf der Präsident die Abgeordneten mit den üblichen
Osterwünschen entließ. — Die Pause dauert bekanntlich
bis zum 28. April. _ _

Preußischer LunoLüg.
Abgeordnetenhaus.

so. Sitzung. X Ber 1in. 27. März I9H.
Die Bedeutung der heutigen Debatte zum Etat der

Verwaltung der direkten Steuern lag in einer sehr be¬
merkenswerten Rede des Finanzministers Sr . Lentze.
Wenn man, so betonte er, im Volke die Vielregiererei und
die vielen Gesetzesbestimmungen als drückende Last emp¬
finde, so möchte man sich doch nicht an die Regierung,
sondern in erster Linie an die Herren Abgeordneten selbst
wenden, die immer durch neue Resolutionen und neue
Wünsche die Regierung zur Initiative drängten. Dan»» sich der Minister lebhaft für die staat-i Veranlagungskommiffare ein und wollte
den „König Landrat" durchaus nicht als einzige
Stelle anerkennen, die mit genügender Sachkenntnis aus¬
gerüstet sei, um auch persönliche Verhältnisse liebevoll und
verständnisinnig bei der Steuerveranlagung berücksichtigen
zu können. Mit diesen Ausführungen waren auch die

! Herren auf der äußersten Linken einverstanden. Weniger
< erbaut waren sie freilich, als in dem letzten TeA
i seiner Rede Herr Dr. Lentze die jüngste Rede de«

Abgeordneten Ströbel einer kritischen Beleuchtung
i«nterzog. Nicht ungeschickt wußte der Minister di«
immer wieder erneut oon den Sozialdemokraten al»
Argument aus der parteipolitischen Rumpelkammer her¬
vorgeholten Verelendigungstheorie ad absurdum zu führen.
Die einzelnen Redner empfahlen die von ihnen gestellten
Anträge. Bei der Abstimmung erfuhren die meisten Antrag«
eine Ablehnung. Dann erledigte man noch den Etat der
Verwaltung der Zölle und indirekten Steuern sowie den
Etat der Seehandluug. Nachdem noch eine Reihe von
Wahlen för gültig erklärt worden waren, entläßt d«r
Präsident mit den besten Osterwünschen das Haus, da»
am 21. April zu der ersten Sitzung nach Ostern wied«
zusammentreten wird. _

Ausland.
Großbritannien.

Die große Alster-Krise.
Während in Belfast, der „Stadt der Rebellen", alle»

ruhig bleibt, dauert die kritische Lage in London an. All¬
mählich treten nämlich die Opfer der letzten Vorgänge in
die Erscheinung. Zu ihnen gehören in erster Linie, nach¬
dem der famose Kriegsminister, Oberst Seely — vor»
mufig wenigstens— „gerettet" ist, in erster Linie der Ge¬
neralstabschef Feldmarschall French und der General¬
leutnant Ewert, die mit dem Kriegsminister die dem Ge¬
neral Gough übergebene„Schadloshaltungs" - Erklärung
für die meuternden Offiziere des Feldlagers Courragh
unterzeichnet hatten. Da für den Schlußsatz dieser Erklä¬
rung das Kabinett die Verantwortung bekanntlich abge¬
lehnt hatte, erbaten French und Ewert ihre Entlassung,
die jedoch nicht angenommen wurde.

Im Unterhaus kündigte in Stellvertretung des nach
dem Buckingham-Palast zum König berufenen Premier¬
ministers Asquith der Schatzsekretär Lloyd George an, daß
die Beratung der Homerule-Bill am 31. d. M. wiederauf¬
genommen werden würde.

Inzwischen„kriselte" es, vorderhand wenigstens den
in den Wandelgängen des Unterhauses laut gewordenen
Vermutungen zufolge, lustig weiter. Die lange Dauer der
Kabinettssitzung vom Freitag über die Abschiedsgesuche der



VMirre uoo aie LatzUYL» Satz LevKeneralstgbL'ches Fre,nch
htnzugezogen wurde, sowie der Aufschub der Erklärung
klsquiths über die Stellung des Kabinetts wurden nämlich
dort als Zeichen einer neuen schweren Krise gedeutet. Die
Führer der Unionisten sagten sogar die Demission des
Kabinetts voraus . — Ja , ja ! Was man wünscht, das
glaubt man. Allerdings. Wahrscheinlichkeitsgründe für
eine Demission des Kabinetts gibt's gerade genügt

Meine politische Tlachrichken.
Der vldenburgische Landtag stimmte mit großer Mehrheit der

lebernahme der Bahnstrecke Oldenburg —Wtl>
yekmsyaven von Preußen auf dem oldenburgiicyenStaat zum
Preise von 23 Millionen Mark zu. Mit dieser Strecke hat Olden-
bürg die gesamten Eisenbahnstrecken, die auf seinem Grund und
Loden liegen, in seinen Besitz gebracht.

Das rumänisch « Thronsolgerpaar  reiste mit dem
Prinzen Karol am Donnerstag von Berlin nach Petersburg ab.

In dem Zwist zwischen den Maschinistenobermaaten und der
Compagnie Messageris Maritimes zu Marseille wurde der Schieds-
lpruch gefällt, durch den die Maschinistenobermaate in acht Punkten
vollständig und in zwei Punkten teilweise Genugtuung erhalten;
die übrigen fünf Forderungen wurden abgelehnt.

Die Meldung verschiedener Blätter über eine bevorstehend«
Mobilisierung der rumänischen Armee wird von rumänischer halb¬
amtlicher Seite für . absurd" erklärt.

Die griechische Königsfamilie begab sich am Donnerstag von
Athen nach Korfu, um dort den Kaiser bei seiner am Sonnabend
erfolgenden Ankunft zu begrüßen.

Nach einer dem armenischen Patriarchat zu Konstantinopel zu¬
gegangenen Meldung überfiel eine Kurdenbande eine Armenier¬
schule in Bitlis , wobei zwei Kinder getötet sein sollen.

Amtlichen Schätzungenzufolge erreichte die Zahl der in Peters¬
burg aus ständischen  Arbeiter im Lause des Donnerstag die
höhe von 45 000.

Das Kriegsamt der Republik Mexiko erhielt eine Depesche,
ln der die Niederlage der Insurgenten unter General Villa vor
Torreon bestätigt wird ; die Zahl der auf seiten der Rebellen Ge-
fallenen wird mit 700 angegeben. Auch bei Gomez Palacio und
bet Arteage nahe Saltillo fanden Kämpfe statt, die mit schweren
Verlusten der Insurgenten geendet haben sollen.

Der erste Vizepräsident der Republik Peru Roberto Leguia
hat nunmehr auf die Präsidentschaft der Republik verzichtet: es
wird jetzt ein neuer Staatsrat gebildet werden, um das Datum
der Wahlen zur Präsidentschaft anzusetzen. Die Ruhe ist wieder
hergestellt.

Das deutsche Geschwader kam am Donnerstag, von Monte-
videv kommend, in Corral (Chile) an, wo die deutschen Seeleute be¬
geisterte Aufnahme fanden._ _

Hgesneuigkeilen.
Herzog Ernst August besuch» ein Eeföngn ' s . Dieser

Tage traf Herzog Ernst August von Braunschweig in Be¬
gleitung des Staatsministers Wolfs in Wolfenbüttel ein,
um das Landeszentralgefängnis zu besichtigen. Als der
Herzog in das Gefängnis eingetreten war, ließ er, wie die
„Frks. Ztg ." meldet, anderthalb Zentner Wurst unter die
Leut» verteilen. Außerdeni ließ er von einer benachbarten
Konditorei große Mengen Kuchen und Kaffee an die weib¬
lichen Insassen verteilen. Fünf Gefangenen wurde die
Strafe auf dem Gnadenwege erlassen.

Familientragödie als Folge von Erbstreitigkeiten.
In Kiebel bei Bomst wurde der schwerkranke Gutsbesitzer
Tomiak Zeuge, wie sich seine beiden erwachsenen Töchter
in einem Rebenzimmer in widerwärtiger Weise über die
nach seinem Tode zu erwartende Erbschaft stritten. Aus
Aufregung hierüber erhängte sich Tomiak an einem Bett¬
pfosten. Als ihn kurz darauf die eine sezier Töchter fand,
war er bereits tot. Die Tochter stürzte sich aus Verzweif¬
lung in den Obrakanal und ertrank.

Domkapitular Dr. Zimmern f.  In Speyer starb
in der Nacht zu Freitag , wie die „Pfälzer Zeitung " meldet,
Domkapitular Dr. Zimmern nach mehrtägigem Leiden im
78. Lebensjahr . Dr. Zimmern war lange Zeit Mitglied
der Zentrumsfraktion des bayrischen Landtages . Er hat
sich vor allem um die Restaurierung der Kaisergräber
große Verdienste erworben.

Aus großer Zeit.
Roman von O. Elster.

(Nachdruck nicht gestattet.) ' ü 8

L „Aufschluchzend verhüllte die alte Frau ihr Gesicht in die
Vltnde, Karl blickte finster vor sich nieder.

„Laß gut sein, Alte," sagte Christian Ahrendt, und legte
die breite Hand auf die Schulter seiner Frau . „Der Junge
hat den Soldateneid geschworen und den muß er halten.
Weißt doch, wie es in dem alten Soldat -nliede heißt:

Euren Sohn kann ich nicht geben.
Für noch so vieles Geld —
Euer Sohn , der muß marschieren
In ? weit' und breite Feld —

fo sind dann Eltern und Heimat bald vergessen."
„Nicht vergessen, Vater." entgegnete Karl aufalmend. „Aber

die Pflicht geht allem vor."
„Ja , das stinimt. Ich sollt' aber meinen, daß man auch

Pflichten gegen Eltern und Heimat hat."
„Vater, wenn ich nun heimkehrte, Ihr würdet mir ja

doch meinen Herzenswunsch nicht erfüllen."
„Aha, Du denkst an die GestneI Nun , Junge , die siebst

Du nicht wieder."
„Wie, Vater ?"

»’ «Ja . Du siehst sie nicht wieder. Sie ist mit ihrem Vater
«uf und davongegange'n, keiner weiß, wohin."

Karl starrte den Later mit erschreckten Augen an . „Sie
Ist fort ?"

«Verschwunden! Wer weiß, wo sie sich herumtreibt."
Karl» Haupt sank auf die Brust nieder. Ein heftiger

Schmerz zerriß ihm das Herz. Als er seine Eltern gesehen,
schlich sich die Hoffnung in seine Seele, daß auch der alte
Fährmann und Gestne nach Elsfleth kommen würden. Was
hätte er darum gegeben, ihr noch einmal in die blauen Augen
sehen, ihr noch einmal die frischen Lippen küssen zu dürfen!
Und setzt war sie fort — fort auf Nimmerwiedersehen! Aber
würde sie nicht wiederkommen, wenn der Friede geschlossen?
Sie besaß doch keine andere Heimat in der Welt und Karl
wußte , wie sehr sic an der Heimat hing.

„Hat ihr Vater denn keine Nachricht hinterlassen?" fragte
er mit zitternder Stimme.

„Nichts hat der Alte hinterlassen. Aber sein Haus steht noch
ebenso da und einige Schiffer meinten, daß der alte Aller¬
kamp wohl noch mal wiederkommen würde."

„Vater — und wenn er wiederkommt— mit Gestne— und
ich wohnte wieder auf Ahrendtshof — würdet Ihr dann nochimmer —"

Uetze sich ja darüber sprechen," meinte der Alte schlau
lächelnd. „Aber Du bist ja nicht da — Du willst ja nach Eng¬land ."

Asber einen kraffcn Fall von Aberglauben wird
dem „B T." aus Heldburg in Sachsen-Meiningen be¬
richtet. Als dort einem Gutsbesitzer ein Stier erkrankte,
wandte er sich an einen Wunderdoktor, statt einen Tier¬
arzt herbeizurufen. Der Wunderdoktor erkannte natürlich
sofort, daß der Ochse„verhext" sei. Um auch den Hexen¬
meister ausfindig zu machen, ordnete der Wundertäter
folgendes Verfahren an : Es sollte ein Kreuz auf den Hof
gezeichnet und der Staub daraus in eine Bettdecke ge¬
schüttet werden. Das sollte dann in einen Sack getan
und dieser möglichst lange und kräftig verprügelt werden.
Jeder Schlag, den der Sack bekomme, würde später auch
den Hexenmeister treffen. Gesagt, getan I Und richtig,
»er Hexenmeister wuroe auch entdeckt! Der Wunder'
doktor hatte nämlich ferner verkündet, daß derjenige, der
am nächsten Morgen zuerst auf den Hof kommen würde,
um etwas zu borgen, der böse Geist sei. Am nächste»
Tage kam auch ein angesehener Bürger , um sich eine
Nichtigkeit für den Augenblick auszuleihen. Der war nu»
natürlich der Hexenmeister! Zum Glück blieben die ver¬
heißenen Prügel aus . Sonst aber wurde er von Stunde
an von einem Teile der Bevölkerung mit scheuen Blicken
betrachtet. Der Stier starb an seiner Krankheit, und die
Schlachtviehversicherung war grausam genug, eine Ent¬
schädigung zu versagen, da kein Tierarzt herangezogen
worden war.

Die Wandmalereien des Diedenhofener Kaplans.
Im vorigen Jahre wurden bekanntlich vier Kapläne aus
Diedenhofen vom Oberkriegsgerichtdes 16. Armeekorps zu
Festungsstrafen verurteilt, die in der Festung Magdeburg
verbüßt wurden. Ein russischer Offizier, der unlängst eben¬
falls in Magdeburg unfreiwilligen Festungshaft-Aufenthalt
nehmen mußte, entdeckte nun in seiner Zelle Inschriften
und Malereien, die er abschrieb. Beides stammte von
einem der Kapläne, der vor dem russischen Offizier den
Raum bewohnt hatte. Durch die Veröffentlichung der In-K  in einem russischen Blatt erfuhr davon auch diehe Militärbehörde, die darin eine Beleidigung er¬
blickte. Gegenwärtig schwebt nun in dieser Angelegenheit
ein Ermittlungsverfahren , um den betreffenden Dieden-
tzofener Kaplan zur Verantwortung ziehen zu können.

Schwerer Bauunfall . Freitag vormittag gegen 11 Uhr
ereignete sich beim Abmontieren der die neue Rordsee-
schleuse bei Brunsbüttelkoog überspannenden Kabelbahn
ein schweres Unglück. Als der mit einer Anzahl Arbeitern
besetzte Laufwagen sich gerade über der Schleuse befand,
brach ein Stützbock zusammen, und der Wagen mit allen
darin befindlichen Leuten stürzte ins Wasser. Bisher sind
fünf Tote geborgen worden . Drei Mann wurden schwer
verletzt. Der verunglückte Schwebekran gehörte der Bau¬
firma Holzmann u. Ko. Der Unfall ist darauf zurückzu¬
führen, daß die Arbeiter beim Abmontieren auf der einen
Seite des Kranes zuviel Eisenteile weggenommen hatten,
f« daß die nötige Stütze fehlte und der Kran umstürzte.

Aum Anfall aus der Spree bei Köpenick. Freitag
mittag wurde der verhaftete Schiffsführer Polzhagen undtein Gehilfe,der Schiffer Valentin,aus der Unterjuchungs-laft entlassen.
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■fC Herborn , 28. März. Naß, kalt, unsren

sich bis jetzt der Frühling eingeführt. .Wenn das eine .
die Obstzüchter gerne sehen, so wird anderseits aber ;
Land mann mit der Frühjahrsbestellung sehr zurückgeh» J
Während im vorigen Jahr schon um diese Zeit die Pw'A
bäume blühten, tüchtig im Feld gearbeitet und Hafer fl
wurde, ist in diesem Jahr noch kein Gedanke daran. ^
ein Betreten der Accker ist bis jetzt unmöglich°, viele
unter Wasser und man würde auf ihnen völlig eilw"
Gegen sonst ist die Natur um mehrere Wochen zurück,
es dürfte noch eine Zeitlang dauern, bis ein Arbeite»
Feld möglich wird. Viel hat auch der stark anhaltet'
der den Boden bis zu einem Meter tief frieren Uc>,
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beigetragen, denn es dauerte
Boden auftauen konnte.

— Personalien . Herr Präparandenlehrer
dahier ist vom 1. April ab nach Wiesbaden versetzt.
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— An „Grünthaler Reichsbanknoten" sind im Jahrs
Tausendmarkscheine festgestellt worden. Noch ^ il-
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wirkt also die Schandtat des Faktors Grünthal nach-
thal war bekanntlich ein Faktor der Reichsdruckerei, dck^

fird
in
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Vordrucke von Tausendmarkscheincn sich aneignete, l" *, ^
Nummern versah und in Umlauf brachte. Die faschen &K
waren natürlich im Publikum von echten garnicht zu

Aus dem Gerichtssaal.
Ei » Spionageprozetz . Vor Sem zweiten und dritten Straf¬

senat des Reichsgerichts wurde am Donnerstag tn dem Spionage-
prozeß gegen den Monteur Karl Gärtner und den Apothekergehilfen
Rothmann aus Berlin verhandelt. Gärtner ist angeklagt, einer
Firma für Heizungsanlagen den Plan der BefestigungenHelgo¬
lands entwendet und die Absicht gehabt zu haben, ihn zu Spionage-
zwecken zu verwerten. Der Mitangeklagte Rothmann soll ihn hier¬
bei unterstützt haben. Gärtner wurde wegen Unterschlagung zu
einem Jahre sechs Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverlusl
verurteilt, Rothmann wegen Begünstigung zu sechs Monaten Ge¬
fängnis. Die Anklage wegen Vergehens gegen das Spionagegejetz
konnte nicht aufrechterhaltenwerden.

Wegen Erpressung zu zehn Jahren Zuchthaus ver-
urteilt . Die Strafkammer in Braunschweigverurteilte den Kauf¬
mann Wilhelm Hübscher aus Rußland wegen Erpressung eines
Geistlichen aus dem Kreise Wolsenbüttelzu zebn Jahren Zuchlbavs.

scheiden, und nur durch einen Zufall kam das
Grünthals heraus . Fast zweieinhalb Millionen Mi¬
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Grünthal , der während der gegen ihn schwebenden
suchung Selbstmord beging, sich angeeignet.

* Niederweidbach , 28. März . Die
sammlung findet am Donnerstag , den 2. April oorw
11.80 Uhr in der Gastwirtschaft Rentsch,  dahier l“
Orte Bisch offen, Niederweidbach, Oberweidbach, Roßb»̂
Wilsbach statt.

* Hartenrod , 28. März. Die Kontrollversaw^ !80|
findet dahier im Saale des Gastwirts Becker am Donn̂ j ins
den 2. April 1914 für die Orte Bottenhorn, »ft!
Endbach, Günterod, Hartenrod, Hülshof, Schlierbacĥ fo»;
und zwar a) 3 Uhr nachmittags für sämtliche Nest
und Landwehrleute I. Aufgebots, b) 4.15 Uhr nach*" tzz,
für sämtliche Ersatz-Reservisten. .

Wetzlar, 28. März. (Strafkammer .) Der ^
mann E. E. von Erd b ach hatte am 17. Novew»^
in dem gegen 1U Uhr nachts von Herborn nach
fahrenden Zuge eine Scheibe eingeschlagen und d»e ^
schaffner Diehl und Hering, welche seinen Namen stR
wollten, beleidigt. Ferner soll er während der F"? if';
Zuge Lärm gemacht und einem Mitreisenden derâ ^
dem Schirm auf die Hände geschlagen haben, daß sie% s
und der Mißhandelte sich genötigt sah, die Notbrf"^
ziehen. Als hierauf der Zugführer Müller in
trat und den Angeklagten zur Ruhe ermahnte, bele>»v
auch diesen Beamten. Das hatte zur Folge, daß
Uckersdorf ausgesetzt wurde. Als sich nun der Zufl
in Bewegung setzte und der Hilfsschaffner Diehl ^
Trittbrett sprang, riß er diesen Beamten herunter "N^
ihm mit seinem Schirm derart über den Kopf, daß
sammenbrach und eine blutende Wunde davon trE
dann lärmte der wütende Mensch noch auf dem
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herum und als ihn nun der diensttuende Beamte
ermahnte, schlug er auch diesen mit einem festen Geg
welchen er aus der Tasche geholt hatte, ins GesiG»

„Und wenn ich mit Euch," daS Wort erstarb ihm auf den
Lippen. War eS nicht ein verbrecherischer Gedanke, den er
da hegte? Er wollte seinen Fürsten, seine Fahne um einer
törichten Hoffnung willen verlassen?

Die Tür des Gastzimmers öffnete sich und mehrere Sol¬
daten traten ein. Sie trugen keine Waffen ; ihre Uniformen
waren zerrissen, auf dem Kopfe saßen ihnen Hüte und Mützen,
wie sie die Bauernburschen der Umgegend trugen. „Branut»
wein her !" riefen sie halb berauscht dem Wirt zu.

„Jetzt ist's aus mit dem Soldatenleben ! Wir haben unse¬
ren Abschied und ziehen in die Heimat !"

„Was schwatzt Ihr da ?" fragte ein Unteroffizier von den
Husaren mnvirsch. „Das Kriegsleben geht erst recht an ! Uitser
Herzog verläßt uns nicht."

„Juchhe !" jubelten die Burschen und warfen die Hüte imTj
M ützen an die Decke. „Glaubt Ihr , Unteroffizier, wir würden
mit über das Meer fahren? Nein, so dumm sind wir nicht. Dar
Meer hat keine Balken — und in den englischen Schiffen soll
eS verdammt engsein."

„Fürchtet Ihr Euch vor dem Wasser?
„Wir haben nnS dem Herzog nur zw Lande verpflichtet;

der Teufel hole die englischen Schiffe und das Wasser. Brannt-
wein her ! Es lebe die Heimat !" , . .

Sie stießen jubelnd an »mb tranken und sangen. Karl trat
ans einen der Burschen, der mit ihin in der Scharfschützen¬
kompagnie gestanden hatte, zu. „Willst Du »rir nicht sagen,
Wilhelm, was Ihr vorhabt ?" fragte er. ^

„Was wir Vorhaben? Das ist einfach genug. Wir haben
den Herzog um uiiseren Abschied gebeten und ziehen jetzt in
die Heimat." . _ . .. _

„Und der Herzog hat Euch den Abschied gegeben?"
„Jeder erhält ihn, der ihn fordert. Der Herzog will ine-

manden zwingen, mit ihm zu gehen. Der Verabschiedete er¬
hält dann einen Paß der Oldenburgischen Regierung und
ist frei »vie der Vogel. Kannst es ja selbst versuchen, Karl.
Geh', fordere Deinen Abschied."

Er wandte sich den Kameraden wieder zu. Karl stand in
Gedanken versimken da.Da erfaßten zwei zitternde Hände seine
Rechte und zwei tränengefüllte Augen blickten bittend zu ihm
auf.

„Karl, mein lieber Sohn ." flüsterte seine Mutter mit be-
Deubeit Lippen, „kannst Dnes liicht machen, wie jene?"

„Mutter ."
„'s ist doch keine Schande, den Soldatenrock wieder ans-

znziehen, nachdem mau seine Haut zu Markte getragen hat ?"
brummte der alte Bauer.

„Aber ich Hab geschtvoren. für Deutschlands Freiheit zu
käiupfen, bis sie errungen ist, Vater !"

„Pah , die deutsche Freiheit ! Dafür laß die deutschen Für-
sten sorgen." '

„Der Herzog ist auch ein deutscher Fürst."
„Aber ohne Land und LeuteI Sei verständig, Karl, und

nimm Deinen Abschied wegen der Gestne lav» t**7 ' J
chen." . fllufl̂ "

„Holla, da habe» wir ihn sa!" rief in diesen» 7 z,
laute, rauhe Stiinme, daß Karl freudig ersch»» jeme

menfnhr.
Eine derbe Gestalt drängte sich durch die Meng»

Karl beide Hände entgegen. „Karl, mein Junge.
wir wieder — und Du auch, heil und gesniid!

», ;»>

Nelson— das ist eine Freude!" Ki
Und Hans Heinrich Allerkainp zog Karl

Arme und drückte ihn an die Brust, daß Karl der 1
_ . .. . . . ^ ds,Vater Allerkainp — Ihr seid's ? — Woher

— Wo ist Gestne?"
„Von Helgoland kommen wir, um Dich zu

Dich und Deinen Herzog, und alle die braven, ^
Krieger. Und die Gestne — ja, siehst Du sie den
da steht sie ja und wartet , daß Du sie begrüß 11 . m tu

Karl eilte auf das junge Mädchen zu, das j
Augenblick an seiner Brust lag. iIte

Dann gab es ein Fragen und Erzählen woy»̂ M
lang. Die Nacht war längst hereüigebrochen: die ü
teil sich entfernt und nur Christian Ahrendt und

Karl ulld GesiN*stine, Herr Heinrich Allerkamp,
beisammen.

„Vater," rief Karl mit leuchtenden Augen
Euch Eurer Worte von vorhin ! Gebt inir GesüUJ
und ich kehre mit Euch nach Ahrendtshof äl!

Der alte Bauer schniunzelte vergnügt. „Dar»
ia sprechen— ivenn Gestne will —"

W>>" ,
.K ~‘

Diese sah Karl mit großen, erstaunten^Aiig,^
alt,*

willst den Herzog verlassen, Karl ?Jetzt verlasse"
„Um Deinetwillen, Gestne." . . „
„Um meinetwillen? ! Ah, dann wünschte rch-

Uemals wiedergesehen!" ,
„Gestne?" . .. et WJ 1
Das Mädchen erhob sich. Ein stolzer, trotz'9 .̂ «,->!>

flog über ihr schönes Gesicht. „Lebeivohl, Karn
in Dir getäuscht, lebewohl."

„Gesine — Du willst mich verlassen?" „
„Wer seinein Fürsten nicht treu ist, der ha»

Weibe nicht die Treue, lebeivohl."
Er erfaßte ihre Hände und zog sie iingestii'^ ^ ik,® ^'ine —," sprach er tief aufatiiieiid — „ich danke „ . (t\

Du zeigst mir zum zweiten Mal den rechten .
In der Ferne klang ein Trompetensignal- ^ Jjf
wirbel dröhnten durch die Gassen. .. .. ckim"aielwirbel dröhnten durch die Gassen.
„Alarm ! — Zum Sanimeln geblasen! —

beginnt. Vater, Mutter lebt wohl."
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Fortsetzung folgt. t l



Qis beleidigte er noch den Bahnhofsvorsteher,
laßt br," der Station verwies. Die Strafkammer
diente p .bösartigen „Held" eine strenge aber wohl-
^fänonisn zuteil werden. Sie verurteilt ihn zu einer
arbeitexo "on 1 Jahr und 4 Wochen. — Der Erd¬
ig. Qllc ön (-?uä Wissenbach  hatte in der Nacht vom
"ach grnif,“ ' Oktober auf der Straße von Eibelshausen

> ach den Hochofenarbeiter Rudolf Krenzel im
3 »n , ûes Wortwechsels derart gestochen, daß Krenzeln arb->its„ >̂kxx:^ . M.
^Qnbluno x "^ ltsunfähig war und sich in ärztliche Be^
ftrafe von !.®e° en  nutzte . Das Gericht hält eine Gefängnis-
Qn 9emcffen ™ onaten  und eine Buße von 100 Mark für

So' ZT " ' 28-  Wärz . Musketier Eisenbart von der
t>etfuct)te r * * hiesigen Jnfantrie-Regiments Nr 116,
Strafe ju 1 kiner  Platzpatrone aus Furcht vor
u»b krjchießen. Er ist ein vielfach vorbestrafter Soldat
Werken. wegen unanständigen Benehmens bestraft
Patrone in ^ seinem Dienstgewehr eine Platz¬
en n>nrd ^ und, wodurch die Zunge vollständig zer-
°̂ iazarett°bg^" ^ edenklichem Zustande liegt er im Garni-

kirchewE^ " ^ ' 28. Märzin Auf der Bahnstrecke Alten-

28. März. Die neue Kaserne unseres
Fortschritte. Gegenwärtig sind

fitien(5teneten  mehrere Reisende der vierten Wagenklasse
^sten Rauf^ ^' .^er  * n Tätlichkeiten ausartete. Um der
x'^ihgtenP Ende zu machen, wurde von einem un¬
echten bi« mE"^en die Notbremse gezogen. Zugbeamte

^etferibe*"^ über auseinander und stellten die Namen
^gerichtetmn v ®'n i un9er  Mann aus Elz war derartig
"chwen mußte Öaß er sofort ärztliche Hilfe in Anspruch

b °-"mA
!°Ilonz-vkkÎ Ebäude für bic 4 Kompagnien und das Ba-

westê̂ ^ ergebäude im Rohbau bald vollendet, und
°°egeseh^ 8»ten Fortschreiten kann das Bataillon, wie

* * Öm ^i ' Eil 1915 die neue Kaserne beziehen,

in̂ heim̂ŵ t a . M ., 27. März. Im Stadtteil
5 ^iige Q.t eine ältere Dame von einem Fußball

treten ntirii ÖQ& dieses voraussichtlich seine Sehkraft
""t?n nom Wirker, die auf offener Straße spielten,

. * "'chi ermittelt werden.
srll̂ chen des ^ ' 27. März. Das vierjährige

Oon einemA ^ ^ tt̂ eiters Gschwender  wurde heute
* ^ _ ^"io überfahren und lebensgefährlich verletzt.
dag a . M ., 27. März. Das Gericht hat

vj’^ ütg °8fn des Dr. Geisenberger  nunmehr den
]i' wii be§ (j! t n t̂-  Wie bekannt wird, hal auch
bj .Tang ib̂ § ^ Öanten nicht unwesentlich zum finanziellen
rn *n den etft Winnes beigetragen. Sie trug nur Kleider,
So* "Ul  wenî" pariser Schneiderstuben angefertigt waren.

" toieber̂ - ^ ra3en  verkaufte sie dann die kostbaren
f̂ «:ger§ f rr'Ur  ein Spottgeld. Die Veruntreuungen
, '°uen nahezu 500 000  Mk . betragen.

j fi'Z Per Eu,"^ Ekn, 27. März. In der nächsten Woche
l«i tafetl®Un9 des ? n̂m*n'fl er  von Breidenbach zur Be-iÜ
/
J

b-w ^ er Vollendung entgegengehenden Distel^
' ^ Rlüchterner Tunnels hier ein.

w L p “O * \J*1 vtv iiyiui viuoivtioutucuti^
lOonnbet s8ör rt CEannt  gegeben, daß ein nicht genannt seinh*v .00 okr der Stadt eine Stiftung in .f>äbe van

ft  würbe fj8f ^ "rz . In der letzten Stadtverordneten-

tieti.

die ift *!

ttttb äs" Mk."ZIL ^. er  Stadt eine Stiftung in Höhe von
solle« eitern in" .. ^ at' au§ ber  städtischen Beamten

" -Notfällen Unterstützungen gewährt werden

Ic>n? '^ e8 ' März. Zu der Aufnahmeprüfung in
Qtten  sim ^ tenanstalt, die in voriger Woche statt-

" würben qo° iun fle Leute für die 3. Klasse angemeldet.8 angenommen.
28. März. Zum Abschiedskommers des

sî ""d Person» dasselbe auf Samstag abend Ver-
siehen • ^em ^orps je in Verbindung

S

Fiile sehr soü/^ 8eladen, sodaß sich das Festlokal, die
der' .Oberstlr„/ ^te. Der Kommandeur der Unteroffizier-

-erauf hj, v. Wurm  b, hielt eine Ansprache, in
»^ tige tzj.x daß Tausende von ehemaligen Schülern

»„b i^öesehenx""8 in der Schule genossen und dadurch
»itfv Eatembein-s nt>, erfolgreiche Stellungen im staatlichen
^wt ^ °ndesh7 beeiden. Er schloß mit einem Hoch
mid̂ EN. EN, tn das die Versammelten begeistert ein-
?iöi,o.̂ ŝ wäßio ,, ^ '"druck hinterließ die Abschiedsszene:
eei, oj" von qp,,pdackt marschierten die Schüler unter denteH.r. ÖeilÄ 8 i denn mm
?st>iâ ŝ vtäßion ^ '"druck hinterließ die Abschiedsszene:
een oj" von marschierten die Schüler unter den
lEeschl» foiQt.J5.' denn zum Städtle hinaus". Tränen-

'ert nnh 'h"en eine Anzahl Biebrichcr Mädchen,
^Etben?̂ Nzend - Eud. Die Feier, die in allen Einzel-
"tchtr ' st« hgt oo-^s' " trd jedem Teilnehmer im Gedächtnis
!v>rb, schnell aus ^ast die scheidende Unteroffizierschule
Ostrom.̂ Umi-j,x°er Erinnerung der Biebricher schwinden
?Echû schule Promenaden-Konzert der Kapelle der
"kn beij,.EEst an, . stch gestern vormittag Hunderte und,l  ÜlN ' ö vl‘ vu ' vviuunuy •yuuvtrut miu

. vstn yemufer eingefunden, um noch einmal^e*VIT iü lamm-
Sl  Owl ^ tön o . ^ Etrz. Auf der hiesigen Station stürzte>ai,* “«Qö Q,n V, *“*1 ver yiepgen ütanon uurzre

tjj . Oberin?, ®r!n. 51̂ 2 dlhr der Hilfsbremser Ferdinand
-ölet"" dkstndlî "' einem auf der Durchfahrt nach
'scheû"ede. ^ . E" ^ üterzuge, wobei er überfahren und^ u°' ” ‘V4öwHv ivuuu er uuri |uyurii uuu

Kleist/ wurde schrecklich verstümmelten aufgefunden.

SbtH»°N 28. März. Dem 13jährigen Schüler K.
Ŝ e ^ ' 'vrichm/r am 10. Februar d. Js . den 5jährigen
l, Äs. ?kchx d/tnpt vom Tode des Ertrinkens rettete,
jv̂tef,.' Anerko«« °̂^ ''' Ministerium eine Geldprämie von

Tat 0 "l;"8 seiner mit Mut und Entschlossenheit
iü"»ä» Wern» Außerdem wurde ihm durch Herrn

o"Perreich4 r Lauterbach in der Schulklasse eine
Sb bett̂ eher ^nsino in Lauterbach hat dem

ven Betrag von 24 Mk. gespendet.

K %'Himer« u 2.8‘ März. Ein Ei von seltener
Fabrik i Ein Huhn aus dem Hühnerbestande
Euvrikanten Albert Müller gelegt. Dieses

abnorme Ei hat das stattliche Gewicht von 142 Gramm.
Es dürfte somit wohl das schwerste Exemplar sein, das bis¬
her in hiesiger Gegend sich vorgefunden hat.

Von der Gdertalfperre , 28. März. Das Stau-
decken bei Hemfurt faßt zur Zeit 80 Millionen Kubikmeter
Wasser. Der Stausee kann bereits bis Asel mit Kähnen be¬
fahren werden.

Bad Münster a. St .» 27. März. In einem
hiesigen Hotel gab heute Morgen gegen6 Uhr der 25jährige
Eisenbahnpraktikant August Storck aus Mainz auf seine
Begleiterin, die 18jährige Berta Kaltenberg aus Mainz
mehrere Schüsse ab, durch die das Mädchen schwer verletzt
wurde. Storck hat sich dann selbst erschossen. Das Mädchen
dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

Kreuznack, 28. März. In letzter Zeit gelangten
mehrfach Nachrichten über die Ebernburg zur Verbreitung,
an denen nichts wahres war. So hat der „Oeff. Anzeiger"
eine Nachricht veröffentlicht, nach welcher Herr Krupp von
Bohlen und Halbach die Summe von 100 000  Mk . für die
Herstellung der Ebernburg gestiftet habe. Daran anschließend
bemerkte das Blatt, daß Sorge getragen wäre, daß die Burg
Sickingens sich zu einer „Wartburg des Westens" entwickele.
Nunmehr, folgte eine Berichtigung des Landrats v. Naffe-
Kreuznach, nach der Herr Krupp v. Bohlen und Halbach
zwar einen kleineren Betrag, einen Bruchteil den angegebenen
Summe, gezeichnet, jedoch ohne irgend welche Be¬
stimmungen usw.

Speyer , 28. März. Gestern nacht ist, wie die„Pfälzische
Zeitung" meldet, nach mehrtägigem Leiden der Prälat Dr.
Zimmermann im Alter von 76 Jahren gestorben. Der Ver¬
storbene hat sich um die Restaurierung der Kaisergräber ein
Verdienst gemacht.

Mannheim , 28. März. Wie die„Badische Landes¬
zeitung" meldet, wird der bayrische Landtagsabgeordnete
Abresch, der wegen Betrugsverdachthier verhaftet wurde,
trotz Einspruchs in Haft behalten.

Brüssel, 28. März. An den Ufern der Maaß in
Lüttich sah man gestern abend zwei junge Mädchen umher¬
irren und plötzlich gemeinsam ins Wasser springen. Die
eine konnte von Passanten gerettet werden. Die andere
wurde von der Strömung schnell fortgerissen und ertrank.
Die Gerettete heißt Wilhelmine Roeppen, ist 17 Jahre alt
und stammt aus Köln. Ihre ertrunkene Freundin heißt
Auguste Ley und steht im 19. Lebensjahre. Beide hatten
den Tod aus Furcht vor einer Strafgerichtsverhandlung
gesucht, zu der sie heute in Köln erscheinen sollten.

neueste Nachrichten.
Aufstände iw Kongo.

Brüssel, 28. März. In mehreren Gegenden des
belgischen Kongo sind Negeraufstände ausgebrochen. Die
Regierung hat schleunigst Truppen an die bedrohten Punkte
gesandt.

Suffragetten als Brandstifter.
London, 28. März. Das Besitztum des General¬

majors Mac Calmont, genannt Abbeylands, ist von Suff¬
ragetten vollständig niedergebrannt worden. Der Schaden
beträgt 300 000  Mk.

Der Kaifer in Korfu.
Korfu, 28. März. Zur Begrüßung des Kaisers traf

gestern nachmittag von Athen kommend König Konstantin
von Griechenland, Königin Sophia und Kronprinz Georg
auf dem griechischen Kreuzer„Aweroff" hier ein. Minister¬
präsident Venizelos und der Minister des Acußeren Dr. Streit
werden in etwa acht Tagen hier erwartet. Der deutsche Ge¬
sandte in Athen, Graf Quadt, der neue Präfekt Prinz
Ppsylanti, der frühere preußische Handelsminister von Möller
weilen schon seit einigen Tagen hier. Die im vorigen Jahre
begonnenen Ausgrabungen auf der Halbinsel Kephali im
Nordwesten von Korfu, wo myhenische Reste gefunden wurden,
werden jetzt fortgesetzt. Die Ausgrabungen leitet wie früher
so auch jetzt wieder Profeffor Dörpfeld. Dieser ist wegen
seiner Verdienste um die Altertumswisienschaft, die durch die
Ausgrabung korstotischer Altertümer eine mächtige Förderung
erfahren hat, zum Ehrenbürger von Korfu ernannt worden.
Der Besuch des Fürsten von Albanien und des Reichs¬
kanzlers von Bethmann-Hollweg werden dem Aufenthalte des
Kaisers eine besondere Note verleihen.

Korfu.
Triest, 28. März. Kaiser Wilhelm hat gestern programm¬

mäßig seine Fahrt nach Korfu fortgesetzt. Nach dem Diner
im Schlöffe'Miramare, an dem auch der Statthalter von
Triest, der Platzkommandant und andere Vertreter der Be¬
hörden, sowie das Gefolge des Kaisers und des Erzherzogs
Franz Ferdinand teilnahm, machte der Erzherzog und sein Gast
einen Rundgang durch das Schloß und Schloßpark. Gegen
>/»5 Uhr nachmittags kehrte der Kaiser nach herzlicher Verab¬
schiedung vom Erzherzog- Thronfolger und dessen Gefolge
unter dem Geschützsalut der österreichischen Schiffe an Bord
der „Hohenzollern" zurück, worauf das Geschwader Anker
lichtete. Kurz nach 5 Uhr setzte sich die „Hohenzollern" in
Bewegung, begleitet von der „Yacht", „Sleipner" und den
Schiffen des österreichischen Eskadres und nahm den Weg
zwischen den EskadreSschiffen und der Torpedobootsflotte,
begrüßt vom Donner der Geschütze und der Besatzung der
österreichischen Schiffe. Der Kaiser, der auf der Kommando¬
brücke stand, dankte wiederholt, die Grüße erwidernd.

Kabinettsveränderunft in Konstantinopel.
Konstantinopel , 28. März. Die angekündigte Um¬

bildung des Kabinetts unter Talaat Beys Vorsitz steht un¬
mittelbar bevor. Morgen trifft der Gesandte in Sofia, der
frühere Generalsekretär des jungtürkischen Komites, Fethi Bey,
hier ein. Er wird an der entscheidenden Beratung über die
Umbildung des Kabinetts teilnehmen und vermutlich zum
Minister der öffentlichen Arbeiten ernannt werden. Die
weiteren Veränderungen sind einstweilen unbestimmt, da ver¬
schiedene Vorschläge vorliegen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Lmil Anding,  lfferborn

ln Verbindung
mit dem modernen Bleichmittel

liefert selbsttätig blendend weisse
Wäsche mit dem frischen Duft der
Rasenbleiche . Ein Versuch über¬
zeugt o Jedes Paket 15 Pfennig.

000 <0 <0000 <00
Theater in Herhorn.

Gasthof ?. Deutsch. Haus
Sonntag, den 29. März 1914,

abends8'/2  Uhr:
Große Oprretteu-Voffe
Polnische

Wirtschaft.
Operettenpofse in drei Akten

von Jean Gilbertu. Ockonosky.
Nachmittags4 Uhr

Grsße Kinder-Uorüelluils
Sneewittchen Sei den

7 Zwergen.
Märchen in 7 Bild. v. Hennry.
oooooooooo

Die Versteigerung im
Koukurs Schreiuer,
Hervor«. Haiferstraße,
deginnt vormittags
SÄF 11 Uhr.

Weniger, Rechtsanwalt.

Sin rahm urig
oon Bildern und

Brautkränzen
kl einfachster bis feinster

Ausführung.
modern.Unfimec

»ns massivem Zichrnhoh.
Beste, sauberste Arbeit.
Billigste Berechnung.

Karl Schnoutz
Herborn, Schulberg 2.

Matadorstern
be5le Schweisswolleri
für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht Filzend . M

<+ Quali täfe n .
Stark -Extra -fA itfe.l - Fein

Sternwollspinnerei - flirona - BahrenfeId

deren tchtheit garantiert dieser

zietn v̂ ^ !' re "fei,s
FABRIK MARKE

FamMen-Uachricht.
Gestorben:

Frau.Henriette Niger non Kerbern.

Vereinshaus Herborn.
Montag, abends 9 Uhr

Bibelbesprechung im Männer¬
und Jünglingsverein.

Dienstag, abends 8 Uhr
Nähverein.

Mittwoch, abends 8 Uhr
Jungfrauenverein.

Donnerstag, abends 8V2 Uhr
Gesangstunde

des gemischten Chores.
Dillenburg.

Montag 8 Uhr
Miffionsnähverein im Saale

der Kleinkinderschule.
Schlußfeier.

Dienstag 8 Uhr
Jungfrauenverein.

Mittwoch abend 8 Uhr
Pafftonsgottesdienst
Herr Pfr . Fremdt.

Für die uns bei dem Heimgang
unseres lieben Entschlafenen er¬
wiesene Teilnahme sagen wir hier¬
mit unseren herzlichen Dank.

Herborn , den 27.  März 1914.

Familie R. Kolb.

g

Höhere
Vorbereitung!Anstolt

„Reform"
: fiebl a . RU«., Ecke Schal- u. Friedeontrmm.

Jnternat und Exterröt.
Vorbereitung für jede  Klaase einer höheren

Schule, überdies für die
£inj.-Freiw., Obersekunda, Pr1ma-u.Abtturlenten-

PrQfung der Real-, Oberrealsohule, des
Gymnasiums sowie des Realgymnasiums.

Vorsteher:

Kais. Gymnasialdirektor z. D.
Dr. Fr. Hüttemann.

Nur staatlich geprüfte, akademische Lehrkräfte [
WA" mit Fakultäten für alle  Klassen eines Qymnasi- j
SST* ums, einer Oberrealsohule usw. ■



Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen der offenen

Handelsgesellschaft ff*. © . ISttwSfB » ss» Herborn
wird nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins hierdurch
aufgehoben.

Herborn , den 25. März 1914.
HSni ^ licStes Amtsgericht.

Bekaummachungen der Stadt Herdorn.
Notiz sttr Rentenempfänger.

Zur Bequemlichkeit der Rentenempfänger wird vom
1. April ab an jedem1. eines Monats auf Zimmer2
des Rathauses — Eingang Hauptstraße 1 Treppe hoch—
ein Beamter zur Abfertigung in der Zeit von 81/2 bis 11 Uhr
anwesend sein. Die Rentenempfängerwerden in ihrem eigenen
Interesse ersucht, von dieser Einrichtung Gebrauch zu machen,
da sie andernfalls unnötig Treppen zu steigen haben und
auf schnelle Abfertigung nicht rechnen können.

Für diejenigen, welche von dieser Einrichtung keinen
Gebrauch machen wollen, findet die Abfertigung wie bisher
auf Zimmer9 — Eingang von der Bahnhofstraße, 2 Treppen
hoch— statt.

Herborn , den 28. März 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Aus Anlaß der Eröffnung der ALltSolEhul«
findet am Mittwoch,  den 1. April ds. Js ., vormittags
ll 1/2 Uhr im Rathaussaal ein

- - Festakt
statt, wozu die Schüler und Schülerinnen, welche die Mittel¬
schule besuchen werden, wie auch die Eltern derselben hier¬
mit ergebenst eingeladen sind.

fXerborn , den 24. März 1914.
Namens des Magistrats und des Kuratoriums

für die Mittelschule
B i r ken d a h l, Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Befreiung vom Feuerlöschdienst betreffend.

0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Nein Bureau
befindet sieh rom 30 . ®Iäi *Z ab

Bahnhof Straße 4'
neben dem ßahnhofhotel.

Rechtsanwalt Wehlert.

0
0
0
0
0
0
0
0
0

X£ ung
zu verkaufen.
Chr. F. Jüngst, ZK

Jauchefäjstl,
aus verzinktem

fertigt billigst .
I . Schöffter, Schliß

Herborn, Hombergs
—Vertreter

M Verkaufe von heute bis zum 10. April
meine sämtlichen

WA ftit, Hit »1 Mm■ W
mit 15 Prozent Rabatt

»MstR Ausserdem sämtliche Manufaktur -Waren

zu jedem annehmbaren Preise.

n r ' Da ich nur erstklassige Fabrikate führe , ver-

II säume niemand dies günstige Angebot . ,

. f| f| y Eisemroth. H. Ortmann tlachfis.
Inh.:Wb. Grab.

- — - -

Derkaufi
1 IwergpnB'
ein Jahr alt, ff. kupiert, "
braun, für nur 10 Wart'

! M . Stahl.
Hermannsteinerffr ^>

Man_staü |,tl
über*

Vorteil"=' - ZZ-rrtr**
Jeder sollte sich bei

unserer Leistungsfähigkeit pglK*1
zeugen, denn unsere als VO

bekannten ^ .
Superio ^ Fahrr £2>

Nähmaschinen , Kinder* *®̂ ,
Sportartikel ,Waffen , Uhren »̂ ' p.
Bijouterie -, Leder -, Spielt**
Haushaltungsartlkel sind vo ^
i Qualität und äußerst vorte .
----- Reichhaltigster Katalog 9^ .
Hans Hartmann Aktie»1»

Eisenach24̂̂ ^ ,

Mm ä;
Ztg. „Deutsche Stelle 11
Hamburg 36 (113)

Gemäß § 2 des Ortsstatuts betreffend das Feuerlösch¬
wesen in der Stadt Herborn vom 16. Oktober 1906 können
die zum Eintritt in die Feuerwehr verpflichteten Personen
von dieser Verpflichtung auf Antrag durch eine jährlich im
Voraus an die Stadtkafse zu zahlende Abgabe befreit werden.

Diese Abgabe ist wie folgt festgesetzt:
10 Mark für alle bis zu 60 Mark Einkommensteuer aus¬

schließlich Veranlagten;
15 Mark für alle von 60 bis 104 Mark Einkommen¬

steuer ausschließlich Veranlagten;
20 Mark für alle von 104 bis 132 Mark Einkommen¬

steuer ausschließlich Veranlagten;
25 Mark für alle höher zur Einkommensteuer Veranlagten.

Anträge auf Befreiung für das nächste Rechnungsjahr—
1. April d. Js . bis einschließl Ende März 1915 — sind
bis spätestens zum 1. April  d . Js . bei dem Unter¬
zeichneten zu stellen.

Ich mache jedoch darauf aufmerksam, daß die bereits
früher auf Antrag Befreiten den Antrag nicht zu wieder¬
holen brauchen, dieser gilt vielmehr für die späteren Jahre
stillschweigendals wiederholt, wenn er nicht ausdrücklich
zurückgezogen wird.

Herbor«, den 10. März 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Am Donnerstag , den 2. April 1914 lasse
ich in Herborn , in dem Hause Kaiserstraße Nr. 3l, die
zur KonkursmaffcWilhelm Schreiner gehörenden
Gegenstände:

1. Verschiedene Möbel;
2. ei« 4 PS. Gasmotor , Oberurseler , mit

Transmissionen und Zubehör;
3 . zwei Schmiedeseuer mit Zubehör und

Schmiedewerkzeugen;
4 . zwei Werkbänke u. zahlreiche Schlosser¬

werkzeuge
öffentlich meistbietend gegen bare Zahlung versteigern.

Der Motor kann auch freihändig versteigert werden.

Der Konkursperwalter:
Weniger , Rechtsanwalt.

Leipziger
Lebensversicherungs-

Gesellschaft
a . Gegenseitigkeit (alteLeipaiger)

Gegründet 1830.
Versicherungsbestand mehr als eine

Deckungsmittel 400 Millionen Mark.
Moderne Versicherungsformen.

Bestes Prämien- u. Dividenden-System.

Vertr. : Carl Schaafj Merkenbach.

Besuchen Sie

SdllUßtlßM2.Apill
(Markttag)

Kaufhaus Carl Kneip
laten lallst.SS

neben Nassauer Hof

gpsooeoooooooooooooo^
| ::Die letzten Ne im Harz:: |

verkaufe ich

1 Tapeten mit 50°[oRalmtt\
H Dieselben kosten also nur Q

I Sie Hälfte des bislisrlgen Preisesß
M und empfehle jedem, diese günstige Kaufgelegen- ^
A heit zu benützen. w

| C. Dillenhöfer
% Herborn, am Bahnhof.
k xt
■aoeeeeäeaoooooee & o *■

Bis Ostern
I ! umsonst J ! ?! maiwonst ! I

t Tafel ff . Spelsesctaokolade
bei jedem Psd.Pflanzenbutter od. Margarine von 75.fi an
Kaffee  von 1.50, Kakao  von 1.20, Tee von 2M  an

Außerdem doppelte Gutscheine bezw. Rabattniarken.

Buchthal ,Herborn,Houptstr.58

Briefordner
sind vorrätig. Buchdruckerei Anding , Herborn.

Tapeten!
Lock-».Forben-Jpeiial

Herborn , am Bahnhof.
Ab Mitwoch , den 1 . April befindetf1

Verkaufslokal ^
gegenüber dem fetzigen Kake«. ^

(Seither Lokal des Herrn C. Dillen - ^

HÄM fe fesauisclM latli- ifurM'-j
A.  HunKlrchen , Dljl^

Geschäfts -Empfehlung"
Den geehrten Bewohnern von Herbor « ^

Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß % „c
seither von Herrn Carl Mistenbach d t̂ t

Brot-u.Fein-Biickertt
käuflich erworben habe. Es wird mein
sein, nur gute Ware zu liefern, um û ne
Kundschaft in jeder Weise zufrieden zu ^

Um gütige Unterstützung meines '
nehmens bittend, zeichne

Hochachtungsvoll

Eugen Kiel«;
NB. Tägl mittags frisch.

. BrudileiOem
Mein Bruchband . . Ide &P ’ ohne

System, auch bei Nacht tragbar, bietet a>a t .(P
leichterung und hält unter Garantie jeden , J

51 . in

leichterung
Leih - « . Varlallliimlrn.
GunimiNtriiinpre usw. fiil »*/ui
Mustern werden entgegengenommen, in i f>J
Donnerstag, 2. April von 2—5 Uhr 1 ^ rtT|| ^ 'E« FreiS®

W <>"!Ä ^
30. ^Dillenbmg. ... .

Viehmarkt
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preiei«”^ Qn  En Wochentagen. — Bezugs - r
^ch die E Botenlohn 1,75 Wk.. .r

bezogen 1,50 Rtt .. durch die r
Post

Herborner Zeitung
i ins Haus geliefert 1,92 Btt. | mit illustrierter Gratis -Beilage „ Neue Lesehalle " i

Druck und Verlag von Emil Llnding . Herborn . — Telephon Nr . 239.

Preis für die einspaltige Petit -Zeile oder deren :
Raum 15 Pfg ., Reklame pro Zeile 40 Pfg . r
Anzeigen finden die weiteste Verbreitung . Bei :

Wiederholungen entsprechender Rabatt . !

Nr . 75 Herdom , Sonntag , den 29 . März 1914. 12 . Jahrgang.

II . » Lall.

der Kaiser für seine Arbeiter
sorgt.

SÄ '«*«m-ici ftit iov -■ QMä Sabinen gemeldet wird , hat der
^sicherun « » der auf seinem Gut tätigen Arbeiter eine
schrickt x. -" ^ r tausend Mark abschließen lassen. Dies«

Versio ! “er noch hervorzuheben ist. daß die Kosten
!?uchhê i^ ,U" 8 zum größten Teil von der kaiserlichen^CfTOhif . ml Qpfrnnovi s ._

8?r« ^ chgemäb-" ^ ,!?" ^ sind alle Vork'ehrungen ^geiroffen^
oefteh*e ,^ e9e von Kranken zu ermöglichen.ihV et  beftoh * . -ppege von Kranken zu ermöglichen.

Qiirf. ®ln lQQpi?* ®,ne  Ärbeitersparkasse , die den ArbeiternQnj V ' 'iQftpM . 4UUCllCl | ^ UllU | | t ; Ult - Ut -Il 4ilU (. Il (. l (I

Eb?»^ ° mien n“r ^hr gut verzinst , sondern ihnen
8er? s° 9nd Zuschüsse zu ihrem Sparguthaben gibt.
si>? ?elt. und Hinterbliebenenversorgungen genau
o0 J *t>e Anl«„ ^ Verwaltung zahlt den Arbeitern Prämien

“ .bie zum Schmuck oder zur Berbefierung
5Rn, ®ie  Häm » oder Garten dienen soll.
Äeirt ern  erbn »*' ^ .c ber Kaiser seinen Gutsarbeitern und

l

üei* n erbnY.i uei ^ " >ier ,einen wursaroeue
eî °n. Cckn« s' "? geradezu als mustergültig zu be»

^hr out«.« reire!n äußerlich genommen , machen sie
W * °on h,l n ^ 'udruck ! denn der Kaiser ließ eine ganze

ri4.u"y «n ,ltvx'i - - zu dem Wettbewerb
a« § beffer . 1° entstanden Kleinwohnhäuser , wie man
' ilnnef^ hübscher kaum oorstellen kann . WasSMehl8H!)8 der "» birifit, so sind die Häuser unter Berttck-

^ «>v^ °hnunn" ' o? ernsten hygienischen Prinzipien erbaut,
tzô er beü^ t ^ meist ans zwei Zimmern und einerSSqx'V'«  beffpÄ nie,,t ans zwei Zimmern und einer
Tiali "be, Hut eine große Küche mit Sparherd , eine
hllli« ,̂ tunö j?. - E'" ganzen Hause elektrisches Licht.
i»Hb von AUnzen Dorfe gelegt worden . Jedes
aohi* Us fcbmr.rf, m Kurten umgeben , für dessen Pflege

.werdx^ ^ Ng den Besitzern ebenfalls Prämien ge-

^ ^ ost̂ Aulc 'o^ -.^ uhnhäusern befinden sich im Dorfe noch
« Lj, Wiiud, . “bu Lehrerwohriungen , eine Kirche und

^ois?? ^ rlich-« m tZasthaus und ein Militärwachtgebäude.
gebaut , b̂uude sind ebenfalls unter Aufsicht des

hijys„̂ S im «JirrJ 3roar  Sur Unterscheidung von den
n 'n der« Aschen Landhausstil ' ~ '

°n Orden? "^ ^ ristischen Stil,
errichteten Wohn-
den die Ritter des

ssoil°,0hs tm 3 bei ihren Bauten anwandten . Man
»Hs» x uch um h , Ĵ n Ausführungen , wie intensiv der

9r° P er aii Pcll£. Wohlergehen seiner Leute bekümmert,
'eit y«x um die Leute für das Höchstmaß

vleiß , das von ihnen verlangt wird , zu

®ßc ^ampf gegen die Fremden-
drüben legiSN.
Uberx°" Zei? ,« ^EN, diesseits wie jenseits der Vogesen,
tfit « e Zeit immer aufs lwue um die Wahrheit' vom x. 'voenlea nn n. fw « »« .,i« . .. ba «u —u- ..«*voox?^ baru nieni e9*°n gestritten , als ob es sich überhaupt
«fa» es dp̂ ude.ln könnte , zu ermitteln , well "
k... ^. «nn eiapnHirh ;« Wirklichkeit mitItellt̂ ŝ en sürxu eigentlich in Wirklichkeit mit dieser

9ch aemn ' ^ ppe habe . Drüben in Frankreich
hob̂ genschĝ v lnssentlich so, als ob diese Einrichtung eine
Lttbni,(’ne  ffiKro' f • ^ ^ iolz berechtige : an der teil zu
bedauern , während bei uns die Bemühungen
icheiiq-bu erbrin« Beweise , deren es mehr gar nicht
*... s. nu . . "nae « - - ' ’ " " ' unabänder-8.bt«« ^ sach, dp haß angesichts der bisher unabän
^ionx^ ile ««„Z ^sa/nmensetzung der Fremdenlegion zum

ÄOnkte «... unseren Landsleuten , vom deutschen
mv ^ °i) und tx? " gbsehen, von allem anderen , nur nicht
n> kdm"°- stakt >>ener Truppe zu dienen.ü^ erNi""°- Fon ^ ' i^uer Truppe zu dienen , die Rede
s'cht ve>-st?p°?" nte es scheinen, daß auch von unserm
«Ue;o dag wabr - ao Bestreben , in Deutschland die
h«ch °>tern. umx® eI?n h " Fremdenlegion immer

Ein¬
mehrhvch' ^ itern »ee ^ remvemegion immer meyi

? «in '£ , D°r dasiem Antritt Deutscher in sie zu verhüten,
^ >ch->m ) b zu w'^ be gelt^ wie von der Arbeit , Wasser

Unxften  4oÄ etn; Was nutzt es. daß es unserer
x gelingt , hier und da zu entdecken,

c°8e , , Otit uim? x îeôgion angeworben werden,£ °9e ""t nirht X 'Z- uie «egion angeworven weroen
»erlene? berc ® rfoI9 verbunden ist. die Schleich^erf X.7»eu, auf b-no« c- - J_ iu

,haben?°^ bestreiten , d̂aß wir Deutschen gerechten

Wenn nur nicht eine

" ^rleap « r‘ |üia UKlu unuen gl , vie otgieia ; »

Die^ hetreiben"? öenen bie  französischen Werber ihr
>

L- ^

° °" izoĝ h^ ? °n ^diesen ihrer Wehrpflicht im̂ Vater-

« . s& är-
e ent -«^ uhl von bipfp« ihr,“MCI Weyrpsucyi un -uuwe-

nrben ! Wenn nur nicht jeder Deutsche

sx z ^ verr vu » ver llliierucyen
^sfentlichkpjt getragen werden , lenkt das Interesse der
x"r seine s,pxO" s b' e Fürsorge des kaiserlichen Gutsherrn
p«? Woxjp beiter und Angestellten . Der Kaiser bringt
dbigege« p.. Re?.®n seiner Arbeiter das größte Interesse
x?berorbp«.,,i. nt an ihren Fleiß und an ihre Leistungenx, »erord, «.,!^ an ihren Fleiß und an ihre Leistungen
bv-x̂ Ute «irfl, bohe Anforderungen , wünscht aber , daß

igt wprx " ur für ihre Tätigkeit entsprechend ent-
i>° außprx/,x ' sondern daß auch alles geschieht, um

° Oor unnntx ber Arbeit das Leben zu verbessern und
kn» bv ist ipx0̂ 9/s?henen Zwischenfällen zu beschützen.
nJK ber ei pe,r kaiserliche Arbeiter Mitglied einer Kranken-
Cm unentapn .î ^ Beiträge zu zahlen braucht , die ihn
K»x̂ Diakonin ^ " ob aufs beste behandelt und verpflegt.
..^bine« ... . »ln und ein Arzt wohnen ständig im Dors

m der Fremdenlegion seinem Vaterlande daheim mittel¬
bar Schaden zufügte ! Ein französischer Kriegsminister
hat um die Mitte des 18. Jahrhunderts den Wert fremder
Soldaten in Frankreichs Heere so geschätzt: ein fremder
Soldat wiegt drei einheimische aus, einen , der dem Feinde
genommen wird , einen , der für das französische Heer ge¬
wonnen ist, und drittens einen Franzosen , der seine Kraft
dem Erwerbsleben widmen kann . Das gilt auch heute
noch für die Fremdenlegion . Gerade deshalb soll diese
eine Söldnertruppe sein und bleiben , die vollwertige Fran¬
zosen so wenig wie möglich beansprucht , weil eben aus
andere Weise Frankreich sparsamer und wirtschaftlicher gar
nicht verfahren könnte . So gering wie die Kosten, so
groß die Leistungen der Fremdenlegion . Sie hat Frank¬
reich überseeische Besitzungen erobert , so das nördliche
Afrika, so Madagaskar , so Tonkin , und sie hilft , sie er¬
halten , festige« und ausbauen.

Enthielte die Legion überwiegend Franzosen , die
Rücksicht erheischten, so wären wohl längst in ihr Besol¬
dung und Behandlung anders . Keinem Franzosen , wenn
er nicht muß , kommt es in den Sinn , in die Fremden¬
legion einzutreten : denn er weiß , daß dort nichts zu holen
ist. Außer den Offizieren , die nicht in Betracht kommen,
werden in die Legion nur solche Franzosen eingereiht,
die in die Armee des Mutterlandes aus guten Gründen
nicht ausgenommen werden , die zur Strafe als Legionär
dienen müssen, weil sie Entehrendes sich haben zu¬
schulden kommen lassen, weil sie in Frankreich fahnen¬
flüchtig geworden oder vor dem Stellungsbefehl
entwichen sind. Die Franzosen wissen, daß die
Disziplin in der Fremdentruppe , da diese zumeist eine ge¬
mischte, zusammengewürfelte oder verkommene Gesellschaft
darstellt , streng und hart sein muß . Sie wissen auch, daß
die deutschen Schilderungen der Zustände in der Legion
keineswegs übertrieben sind, daß nämlich die Behandlung
nicht nur notwendigerweise überaus hart , sondern weit
mehr als das , daß sie grausam und unmenschlich ist. Aber
in Frankreich braucht man sich darüber nicht aufzuregen
und zu entrüsten , weil ja die Franzosen außer in den er¬
wähnten Ausnahme - und Zwangsfällen nicht nötig haben,
das Sklavenjoch eines Legionärs auf sich zu nehmen.
Finden sich doch immer wieder Deutsche, die dazu gut ge-
nug sind ! Und damit es so bleibe , lassen die Franzosen
die Wahrheit über die Fremdenlegion nicht aufkommen,
sondern behaupten , wie das jüngst zum Beispiel ein Feld¬
prediger in der Legion getan hat , daß alles , was in
Deutschland gegen die Truppe gesagt wird , nichts weiter
als ein Feldzug planmäßiger Verleumdung sei, um die
Achtung Frankreichs in der Welt herabzusetzen.

Steter Tropfen höhlt den Stein . Schließlich muß es
doch ungeachtet aller Mißerfolge die unermüdlich fortge¬
setzte Aufklärung über die Fremdenlegion einmal dahin
bringen , daß allerwärts in Deutschland die rechte Vor¬
stellung über diese Truppe Platz greift und sich kaum noch
jemand findet , der nicht weiß , welches Schicksal ihm droht,
we>m er sich anwerben ließe.

Msien ist Macht.
Wer im Kampfe um die Gestaltung seines Daseins

feinen Mann stellen und vor seinen Mitbewerbern und
Gegnern einen Vorsprung gewinnen und sich sichern will,
muß die Werkzeuge und Waffen des Geistes führen können,
die sich heute auf keinem Gebiete menschlicher Wirksamkeit
entbehren lassen, das Rüstzeug des Wissens und Könnens.
Denn Wissen ist Macht . Alles Schaffen ersteht aus Wissen
und Können . Dieses Wissen ist aber nicht eine sinn - und
zwecklos zusammengelesene , innerlich zusammenhanglos«
Vielheit einzelner Kenntnisse , sondern das Erfassen de«
ursächlichen Zusammenhanges der Erscheinungen und Wi»
kungen . Durch solches Wissen haben sich die Mensche«
die Macht über die Natur erstritten , die Stellung erobert,
die sie heute auf dem Erdball einnehmen . Aus Wissen,
durch Denken und Grübeln , Forschen und Versuchen.
Proben und Prüfen erzielt , entstehen alle Errungenschaften
und Fortschritte , die unser Herrentum auf der Erde,
unsere Herrschaft über die Stoffe und Kräfte der Natm
begründen.

Zum Herrschen gehört Macht , und diese Macht ist d«
Wissen, das sich in Waffen umsetzt, die uns die Gewalten
der Natur unterwerfen und dienstbar machen . Das Wisse«
löst alle Aufgaben des menschlichen Gemeinlebens , der
durch die Sprache vermittelten Gemeinschaft , Erziehung
und Bildung , der Gesundheitspflege des Körpers und der
Geistes , der Rechtspflege und der Staatsleitung , der Ver¬
wendung und Verarbeitung des von der Natur Gegebene«
zur Befriedigung der wirtschaftlichen Bedürfnisse . Nur
durch Wissen erlangen wir überall Bedeutung , Ansehen
und Macht , im Beruf wie in der staatsbürgerlichen Tätig-
keit. Wer durch rastlosen Fleiß bestrebt bleibt , sein Wissen
zu vermehren und zu vertiefen , sowohl für seine fachliche
Arbeit wie für seine allgemeine Geistesbildung , der be¬
reitet sich Ueberlegenheit über die anderen , die darin zu¬
rückstehen, der schafft sich die sicherste» Bürgschaften des
Fortkommens.

Unsere Zeit steht im Zeichen der Technik. Im Er¬
werbs - und Verkehrslcben tauchen immer neue Erfindungen
auf , die bezeugen , daß unser Wissen wiederum wesentliche
Bereicherungen erfahren hat . Völlig verständnislos steht ab¬
seits, wer nicht wenigstens über die Grundlagen dieses
Wissens , die Voraussetzungen der Arbeit , aus denen die
Wissenstaten unserer Tage hervorgehen , unterrichtet ist.
Wer Anspruch auf Bildung erheben und sich Rechenschaft
geben will, wie weit es der Mensch durch Wissen bringt

und welche unbegrenzten Möglichkeiten noch das Wissen
erschließen kann , muh sich bestreben , zu erkennen , wie die
erstaunlichen Erfindungen , denen wir heute auf Schritt
und Tritt begegnen , die wunderbaren Siege des Wissens
über Raum und Zeit , auf denen aller dauernder Fort¬
schritt der Menschheit beruht , zu erklären sind, welche
Gesetze ihnen zugrunde liegen . Er muß zu be¬
greifen versuchen , welches Wissen dazu gehört , die
Kraft in Licht zu verwandeln , ein Glühlämpchen leuchten
zu machen , eine Lokomotive oder einen elektrisch
bewegten Webstuhl herzustellen , durch das Sonnen¬
licht in einem Bruchteil einer Sekunde Bilder der Wirk¬
lichkeit getreu und vollständig festzuhalten , unsere Ge¬
danken durch den Draht und ohne Draht in wenigen
Minuten dem ganzen Erdteil mitzuteilen.

Ein Ringen nach Wissen und Macht kennzeichnet
unsere Zeit . Unablässig wird an der Vervollkommnung
und an der Vermehrung von Schulen aller Art gearbeitet.
Immer neue Einrichtungen entstehen , die Wissen und
Macht verbreiten sollen . Volksbildungsveranstaltungen in
mannigfacher Gestalt suchen das Licht der Wissenschaft zu
spenden.

Wer Gelegenheit dazu hat , sollte daher keine Mög¬
lichkeit ungenutzt lassen und sich Wissen aneignen , um auch
seinerseits einen Teil der Macht zu erlange », die die Welt
der Gegenwart bewegt.

Soziales.
wie hat sich der Stellenlose der rrngestesitenver-

sicherung gegenüber zu verhalten ? Darüber herrscht
große Unklarheit . Die „Verbandsblätter ", die Zeitschrift
des Verbandes Deutscher Handlungsgehilfen , schreiben:
Stellenlose sind nicht Angestellte im Sinne des Angestellten¬
versicherungsgesetzes . Die Beitragspflicht besteht nur so
lange , als der Versicherte Anspruch aus Gehalt hat . Einer
Abmeldung von der Versicherung bedarf es durch den An¬
gestellten nicht. Mit dem Antritt einer neuen Stellung
fetzt die Versicherungspflicht wieder ein . Der Ver-
meidung des Verlustes der Anwartschaft und gleichzeitig
zur Steigerung der erworbenen Anrechte dient
die freiwillige Fortsetzung der Versicherung . Diese ist in
jedem Falle nach Entrichtung von sechs Pflichtmonatsbei¬
trägen zulässig . Die Fortsetzung erfolgt mittels Zahlung
des vollen Monatsbeitrags der bisherigen oder irgend¬
einer beliebig niedrigeren Gehaltsklaffe . Ist der Angestellte
dagegen von seiner eigenen Beitragsleistung auf Grund
des § 390 befreit , so ist nur die auf den Arbeitgeber ent¬
fallende Beitragshälfte fortzuzahlen . Eines besonderen
Antrags bedarf es für die Fortsetzung nicht, sondern
es genügt , wenn der Versicherte die Reichsver¬
sicherungsanstalt bei der ersten Beitragszahlung , die
ebenso wie für die Pflichtversicherten unter Benutzung der
bei den Postanstalten erhältlichen roten Zahlkarten zu er¬
folgen hat , benachrichtigt , daß er gegenwärtig außer Stellung
ist, die Versicherung aber fteiwillig fortzusetzen beabsichtigt.
Zur Ausrechterhaltung der Anwartschaft ist in den dem
Eintrittsjahre folgenden zehn Kalenderjahren die Entrich¬
tung von mindestens acht Monatsbeiträgen jährlich er¬
forderlich . Nach Ablauf dieser Frist genügt die Zahlung
von vier Monatsbeiträgen oder — nach Zurücklegung
der Wartezeit — die Entrichtung der Anerkennungs¬
gebühr von 3 JH  jährlich . Bis zum Jahre 1923 kann
also jeder mit dem 1. Januar 1913 in die Versicherung
eingetretene Angestellte jährlich bis zu vier Monaten
stellenlos sein, ohne daß ein Verlust seiner Anwartschaft
zu befürchten ist. Wenn ein Stellenloser erkrankt oder
Militärdienste leistet, oder die unfreiwillige Pause zum
Besuch einer staatlich anerkannten oder unterstützten Lehr¬
anstalt benutzt , so besteht während dieser Zeiten keine Ge¬
fahr des Verlustes der Anwartschaft , denn diese Zeiten
gelten als Beitragszeiten im Sinne der erforderlichen
Mindestzahl von acht bzw . vier Beiträgen , ohne jedoch
eine Steigerung der Leistungen herbeizusühren.

Entdeckungen und Erfindungen.
Der Flug der Zukunft . Seit dem 17. Dezember 1903,

dem Tage , als Wilbur Wright zum ersten Male mit seinem
Motorflugzeug sich frei in die Luft erhob , sind Riesenfort-
Ichritte in der Flugtechnik gemacht worden . Und doch
stehen wir auf diesem Gebiet heute wohl noch in den An-
mngen . Dies gilt ganz besonders für das Verhältnis von
Kraftaufwand zur erzielten Leistung . Ein mit zwei Personen
besetztes Flugzeug ersordert Motoren von 50 bis 200
Pserdekräften , eine gewaltige Kraftoerg, . ' düng im Vergleich
mit dem Automobil von zehn Pserdekräften , das vier Per¬
sonen , auch in hügeligem Gelände , mit ansehnlicher Ge-
ichwindigkeit befördert , während selbst schwere Lastauto-
mobile im allgemeinen nicht über 45 Pserdekräfte bedürfen.
Dies Mißverhältnis verweist — wie ein Heerestechniker
schreibt — die Weiterentwicklung des Flugwesens auf den
dem Vogelflug nachgebirdeten freien Segelflug , der in der
Hauptsache sich aus die vorteilhafte Ausnutzung der
horizontal einherziehenden Windströmungen gründet.
Die Flugzeuge der, vielleicht nahen , Zukunft werden aus¬
gerüstet mit nur schwachen Motoren für den Auftrieb und
die Ueberwinüung windschwacher Strecken , fast geräuschlos
und mit der Ruhe der Vögel die Luft durchziehen . Wenn
auch dies Zukunftsbild ' weiten Kreisen als Wahngebilde
erscheinen mag , so steht doch zu erwarten , daß es mensch¬
lichem Scharfsinn und Wagemut in absehbarer Zeit ge¬
lingen wird , das Problem schließlich zu läsen.



Vermischtes.
Eine Berlin er kulturwohnung . Auf einem Plakat

ßvv 12 Quadratmetern Größe preist zurzeit ein Hauswirt
in Berlin -Wilmersdorf Wohnungsuchendeu die Vorteile der
in seinem Haus gelegenen Wohnungen mit folgenden
Worten an:

„Unmittelbar an der Kaiserallee und dem Stadtpark Schöne¬
berg, vier Minuten vom Untergrundbahnhos Bayrischer Platz und
Stadtpark, acht Minuten vom Bahnhos Friedenau-Wiimersdors der
Stadt - und Ringbahn. Straßenbahnlinien nach allen Richtungen
mit LI, 54, 10, 66, 69, B, T, G, O, H, S usw. Nach dem Grund¬
satz, daß die Gesundheit des Menschen über alles geht, Lust und
Licht die Hauplerfordernisse zur Erhaltung des menschlichenLebens
find, ist dieses Haus gebaut. Die Besichtigung steht jedem frei,
ohne irgendwelche Verpflichtung. Hochherrschaftiiche, moderne Kultur¬
wohnungen mit allen Einrichtungen der Neuzeit, vornehm und
künstlerisch ausgestattet . Auf Gesundheit und häusliches Wohlbehagen
ist Rücksicht genommen. Wohnungs- und Wirtschaftsräume sind
getrennt . Große , rechteckig geschnitiene Dielen , 5,50 Meter lang,
3 Meter breit , 4,60 Meter lang und 6,70 Meter breit mit an¬
schließender Toilette , Erker, Balkon mit Vlumengitter . Luxusbäder
mit Toiletteschränkchen, Hängeboden , Bodenkainmern und Korridoren,
reichlichem Nebengelaß , Gas und elektrisches Licht, elektrische auto¬
matische Nachtbeleuchtung , Zentralwnrmwasserheizung , die je nach
Lage der Himmelsrichtungeinzustellen ist, Warmwasserversorgung,
Kaltwasserleitung in den Küchen, Bäder und Schlafzimmer,
Fahrstuhl zum Selbstbedienen ; eingebaute Wandschränkchen
in den Kuchen, Mädchenkammern und Korridoren , Spültische
und Kochherde mit eingebauten Gasherden aus Kacheln,
Telephon zur Waschküche, Rollstube mit Rolle. Für die
Fußböden in Küchen, Bäder» und Toiletten der Dielen, Tonfliesen
und Wandbekleidungaus Mafolikakacheln, Mädchenbadezimmerim
Manfardengefchoß , Salon und Speisezimmer sind mit Schiebetüren
versehen. Die Klosetts sind grundsätzlich nicht neben die Speise¬
kammern eingebaut , möglichst schallsichereDecken mit Wickelstakung,
zehn Zentimeter hoher Lehmschlag mit gesundem Roggenstroh ge¬
mischt, ausgeglühtem Sand usw. Ungezieferfreie Fußböden und
Wände. Die Fußböden in Wirtschaftskorridorenund Mädchen¬
zimmern mit Linoleum, elftere mit Filz unterlegt. Moderne Läden
und Lagerkeller Der mit dem Nachbar vereinigte Hof wird mit
Gartenanlagen geschmückt. Das Haus erhält eine Blitzableiter¬
anlage. Weitere Auskunft beim Besitzer."

Mehr kann ein moderner Mensch wirklich nicht ver¬
langen : leider verschweigt der findige Hauswirt auf dem
Plakat den Mietpreis , wahrscheinlich aber nur , weil er
auch nichts zu wünschen übrig läßt.

Das Dampfschiff — eine spanische Erfindung ? Die
königlichen Archive von Salamanka enthalten authentische
Dokumente darüber, daß bereits am 17. Juni 1540 auf
der Reede von Barcelona mit Erfolg der Versuch gemacht
worden , ein Schiff von 200 Tonnen Gehalt durch eine
Maschine, die vom Dampfe des siedenden Wassers ge¬
trieben wurde, in Bewegung zu setzen. Kaiser Karl V.,
der Kronprinz Philipp und viele Granden sahen voll Er¬
staunen, mit welcher Schnelligkeit und Leichtigkeit sich das
Schiff bewegte , der Großschatzmeister widerriet aber die
Ausbeutung dieser Idee wegen ihrer Kostspieligkeit und
Gefährlichkeit. Dem Erfinder, Don Blaseo de Garay,
wurden aber 200 000 Maraveci als kaiserliche Belohnung
zugestellt.

Der Sakamandermensch . Eine eigenartige Erfindung
ist, Neuyorker Blättermeldunge » zufolge , einem amerikani¬
schen Ingenieur gelungen . Es handelt sich um einen feuer¬
festen Panzer , der seinen Träger in die Lage versetzen
>oll, ungefährdet sich in der größten Glut aufhalten zu
können . Der Erfinder selbst hat seinen Panzer neulich vor
einer großen Gesellschaft von Fachleuten oorgeführt indem
er mitten in die Flammen eines großen lichterloh brennen¬
den Holzstoßes stieg. Nachdem er eine Viertelstunde gänz-
stch von den Flammen eingehülkt war und die Zuschauer
schon begannen , an dem gulen Ausgange des Experi¬
mentes zu zweifeln , erschien er plötzlich wieder und zwar
gänzlich unversehrt und in des Wortes verwegenster Be¬
deutung „vollkommen kühl" I

Ein Minister , der Tango tanzt . Man muß den
Ministern der Vereinigten Staaten von Amerika neidlos
zugeben , daß sie es verstehen , ihre freie Zeit in einer zum
mindesten originellen Weise zu verbringen , die dem Sinn
des Amerikaners für das Exzentrische viel Vergnügen be¬
reitet. Mr. Bryan , der Staatssekretär der auswärtigen
Angelegenheiten , reist im Lande umher und hält Vorträge
im Variete , und Mr Mac Ados , der Staatssekretär der
Finanzen und des Staatsschatzes hat sich neuerdings als
— Tangotänzer etabliert . Und das kam so. Mr . Mac
Ados befand sich auf einer Inspektionsreise in einem der
südlichen Staaten und hatte den ganzen Tag hindurch
mit der Revision von Bankbetrieben , Abhaltung
von Versammlungen und Leitung von Konfe¬
renzen vollauf zu tun. Wer kann es ihm verdenken,
daß er in der kargen Freizeit , die ihm blieb, sich eine
Erholung suchte, die von seiner beruflichen Tätigkeit sehr
verschieden war . Er tanzte also Tango , was um so mehr
heißen will , da der Tango in den Vereinigten Staaten
verpönt ist, und es gelang ihm tatsächlich, dem vielum-
stritteten Tanz wieder die Herzen zu erobern . Eines
schönen Abends aber , auf einer Gesellschaft, die ihm zu
Ehren gegeben wurde , tanzte er einen selbstersundenen
neuen Tango , der zwar sehr schön war , und den er auch
ausgezeichnet tanzte , der aber trotzdem in der guten Ge¬
sellschaft einiges Befremden erregte . Interessant wäre nun,
sestzustellen, woher die Kenntnisse Mr . Mac Ados , stammen,
Venn der amerikanische Finanzminister tanzt Tango mit
der Verve und den Manieren eines waschechten Apachen.

Das vornehme Paris gegen die neue Mode . In
Paris haben führende Damen der vornehmen Gesellschaft
»inen Aufruf unterzeichnet , der sich im Aufträge der Liga
der patriotischen Französinnen an die Frauen Frankreichs
mit der Bitte wendet , gegen die unmoralische Tendenz der
modernen Mode energisch Stellung zu nehmen . „Wir
sordern alle jungen und vornehmen Französinnen , die in
koilettedingen von tonangebender Bedeutung sind, aus,"
beißt es in diesem Schriftstück, „dem bis hierher be-
fchrittenen Weg der Mode nicht weiter zu folgen , sondern
die entgegengesetzte Richtung einziischiagen und den Frauen,
die in ungünstigeren Verhältnissen leben , ein B ei spiel
|ur Einfachheit und  S - ch l i ch t h e i t der Kleidung
zu geben ." — Aehnlichen Erwägungen sollten sich auch die
m Modedingen maßgebenden deutschen Frauen nicht ver¬
schließen. Es sollte ihnen doch nachgerade klar geworden
sein, daß die gegenwärtig herrschende , so unschön wirkende
Mode lediglich dem Geschmack und den Bedürfnissen der
halbweltlerinnen angepaßt ist.

Die « iesenpreise für alte Meister . Der endgültige
Verkauf der oielumstrittenen Cowperschen „Madonna " von
Raffael an den amerikanischenSammler und „Elekirizitäts-
könig" von Philadelphia A P . Widener bereichert die Lifts
der in den letzten Jahren gezahlten Riesenpreise für alb

Meister um einen neuen Fall . Die Londoner Kunsthändler
Duvee » erwarben das berühmte Bildnis , das in Sammler¬
kreisen auch als der „Panshanger Raffael " bekannt ist,S.r2Millionen Mark, und seitdem bemühte man sich inngland , eine Summe aufzubringen , durch die das Kunst¬
werk für die Nationalgalerie hätte gesichert werden können.
Diese Bemühungen sind gescheitert: Widener erwarb die

vielumstrittene Madonna für einen Preis , der über
140 000 Lstrl ., also über 2 800 000 M,  hinausgehen soll.

liebet - den Ursprung der Donner Dvrussen . Es ist
ein weitverbreiteter Irrtum , daß die Borussen von Anfang
an das hochfeudale und exquisite Korps sein sollen, das sie
heute sind, im Gegenteil , die „Borussia ", die heute nur
noch Adlige in ihren Reihen duldet , ist gut bürgerlichen
Ursprungs und im übrigen noch gar nicht einmal so alt.
Im Jahre 1827 taten sich drei Studenten zusammen und
gründeten die „Borussia ", und zwar waren dies ein späterer
Stadtrat Heinrich Rommel , ein Rittergutsbesitzer Adolf
Ihlefeld und ein Student von Jordan , dessen Adel aber
erst eine Generation alt war . Auch von den ersten füns
Studenten , die dem neuen Korps beitraten , waren drei
adlig und zwei bürgerlich . Erst im Jahre 1845 erscheint
zum ersten Male das Bürgertum aus der Borussia aus¬
geschaltet, und von da ab finden sich nur adlige Namen.
1847 kam mit dem Prinzen Friedrich Karl oon Preußen
der erste Hohenzoller in das Korps , und oon da ab waren
fast alle männlichen Mitglieder des Hohenzollernhauses
aktiv bei den Borussen . Zurzeit besitzt die Borussia acht
regierende Fürsten als alte Herren und im übrigen Fürsten
und Prinzen aus fast allen fürstlichen und hochadligen
Geschlechtern Deutschlands.

Was sich in einer Redaktion anhäuft . Nach dem
Tode des Petersburger Verlegers Staßjulewitsch , des
Herausgebers des „Europäischen Botens ", fanden sich
5000 Manuskripte und Briefe der ersten russischen Schrift¬
steller, von Gontscharow bis Tolstoi , im Nachlasse vor.
Das russische Kultusministerium bietet einstweilen der
Witwe von Staßjulewitsch den offenbar zu niedrig ge¬
griffenen Betrag von 13 000 Jl für Ueberlassung jenes
Nachlasses an.

Oer Lchützenspruch. Wenn in früheren Zeiten ein
Schütze seine Aufnahme in eine Schützengilde beantragte,
mußte er, wie man dem „B . T ." aus Hamburg schreibt,
nachdem er zuvor zwölf Maß Bier getrunken hatte,
folgenden Schützenspruch hersagen:

„Daß die Schützen Schützenleben
Schätzen , das ist ganz am Platz;
Doch sie schätzen auch daneben
Ihren treuen Schützenschatz.
Schätzen Schützen ihre Schätze,
Jeder Schütz den Schatz beschützt;
Hoch der Schütz, den Schützen schätzen,
Schützenschatz schätzt seinen Schütz !"

Hatte der angehende Schützenbruder diese Zungen¬
probe , die auch ohne die zwölf Maß Bier gar nicht so
leicht ist, gut bestanden , dann erfolgte seine Aufnahme als
„zünftiger " Schützenbruder in die Gilde.

Wie man Rockefeller zum Stenerzahksn zwang.
Zwischen den amerikanischen Steuerbehörden und dem
Milliardär Rockefeller besteht seit einiger Zeit offener Krieg.
Bisher war es den Steuerbehörden nicht gelungen , in die
Wohnung Rockefellers einzudringen , um die gesetzlich oor-
geschriebene persönliche Zustellung des Zahlungsbefehls
zu bewirken. Man schritt daher, wie amerikanischeBlätter
melden , zu einer Kriegslist . Die Nichte des amerikanischen
Petroleumkönigs war zu einem Ball geladen . Ein junger,
elegant gekleideter Herr näherte sich der Dame und tanzte
wiederholt mit ihr . Nach Schluß des Balles bat er die Nichte,
ihr am nächsten TageseineAufwartung machen zu dürfen , was
auch zugesagt wurde . Als der Tänzer am nächsten Tage
vor der Wohnung Rockefellers erschien, wurde er natürlich
gleich eingelassen . Kaum war er jedoch in der Wohnung,
als er ein umfangreiches Aktenbündel aus der Tasche zog,
seine Legitimation als Steuerbeamter vorlegte und ein
Pfändungsprotokoll über 62 Millionen vorlegte . Rocke¬
feller , der sich so überlistet sah, war auf diese Weise ge¬
zwungen , die Millionen zu bezahlen , wenn er seine
Möbel nicht mit dem Siegel versehen lassen wollte . Bei
alledem hat er aber noch nicht genug gezahlt , denn die
Steuerbehörden wollen nach neuester Prüfung festgestelll
haben , daß Rockefeller noch weitere 175 Millionen rück¬
ständige Steuern aus dem letzten Jahre zu entrichten
habe.

Was bringt uns Oie neue Mode ? Es geht ein
Rauschen durch die Modeateliers , die neue Mode ist ge¬
kommen , und überall her aus allen Teilen der Welt
strömen die Sendbotinnen der großen Ateliers nach Paris,
um dort der Offenbarungen teilhaftig zu werden , die
Monsieur Paquin , Monsieur Worth , Monsieur Ducroix
und endlich Monsieur Poiret ihnen bereitet . Die diesjährige
Frühlingsmode ist insofern freudig zu begrüßen , da sie
etwas einfacher und weniger exzentrisch ist, als man es
bisher leider gewohnt war . Die große Mode in Stoffen ist
diesmal blau Serge , ein Material , von dem man in den
letzten Jahren überhaupt nicht sprechen durfte , so verpönt
war es . Zu diesem blau Serge trägt man einen einfachen
weißen Kragen mit einfachen Zutaten und einen Hut ans
Moiree mit einem „Hahnenkamm " als Schmuck. Es steht
ganz außer Zweifel , daß diese Einfachheit wohltuend
wirken wird , doch man kann nicht wissen, ob sie nicht nur
die Ruhe vor dem Sturm ist und schon in absehbarer Zeit
derselben exotischen Farbenpracht weichen wird , die die
Damenmode des letzten Jahres für jeden feineren Geschmack
so unschön machte.

Aus ver Welt , die sich nicht langweil ». Für das
Vergnügen ist in den Reihen der sogenannten Berliner
Gesellschaft das Geld scheffelweise da . Der „Konfektionär"
weiß zu erzählen , daß der Baby -Ball im Admiralspalast
zu Berlin vor etwa acht Tagen von zirka 3000 Personen
besucht war . die rund 20 000 Jt Entree zahlten und für
26 000 Jl verzehrten . Das Tango -Tanztournier brachte
bei 4000 Besuchern 30 000 Jl Entree -Einnahmen und
35 000 Jl für Speisen und Getränke . Vom Presjeball.
«uf dem bekanntlich die Presse am wenigsten vertreten
ist, blieben 45 000 Jl  für die Unterstützungskasse, vom
Bühnenball im Deutschen Opernhaus 13 500 ^ für die
Pensionskasse übrig.

Heiratsklub junger Damen . Daß junge Damen gern
heiraten möchten , ist allgemein bekannt , aber daß sie, um
das zu erreichen , einen Klub gründen , der sie zugleich vor
unliebsamen Erfahrungen in der Ehe schützen soll, das zu
erfinden , ist dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
Vorbehalten geblieben . In Chikago schlossen sich nämlich
kürzlich eine Reihe heiratsfähiger junger Damen zu¬
sammen , die offen eingesianden , daß sie, ach gar so gern,
in den heiligen Stand der Ehe treten möchten. Gleich¬
zeitig aber verpflichteten sie sich, nur denjenigen Mann zu
heiraten , der bestimmten Bedingungen genügt . Und zwar
kann nur derjenige eine der Klubdamen heimführen,
der auf folgende Fragen eine durchaus be¬
friedigende Antwort gibt : „Werden Sie Ihre Frau
politisch und gesellschaftlich als in jeder Beziehung Ihnen
gleich betrachten ? Haben Sie schlechte Angewohnheiten,
wie das Trinken oon Alkohol oder das Rauchen ? Wer-

tätigkeit ? Werden Sie versprechen . Ihre Frau st
Morgen , bevor Sie ins Geschäft gehen , zärtlich 3"
armen , nicht, wie wenn Sie damit eine Pflicht ers ^ i
sondern wie wenn es eines der größten Bergniigeri ■
Lebens wäre ? Versprechen Sie , zu Hause stets 9^ .
Laune zu sein und niemals ein abfälliges Wort ube ^
Essen zu sagen ?" — Ein Mann , der aus diese Beding "' ^ ,
hin anbeißt , verdient wirklich solche Kiubdame und >
sich öffentlich wegen seines naiven Mutes sehen lassen¬

Eine Menzelanekdole lesen wir in der „Voss. W
Menzel war Stammgast i» der Fredecich chen Weinst^
in der Potsdamer Straße zu Berlin . Eines Abends I " ,

feinst
sich ein Ehepaar , das iha offenbar nicht kannte , an i-"^
Tisch. Rach einiger Zeit merkte Menzel , daß die Fra » ^
über ihn mokierte . Ruhig zog er ein Skizzenbuch a«»
Tasche, fixierte die Frau und zeichnete darauf in
Der Gatte rief empört : „Ich verbiite mir , daß Sie

f _ Tinrmif rptrhfp ihm 'JÄetlÄel .. .Frau abzeichnen I — Darauf reichte ihm Menzel
Seelenruhe das Buch mit der Zeichnung hin und 0“^
„Ist das Ihre Frau ?" — Er hatte eine Gans geze>a

Volkswirtschaftliches. lanf '
Der größte Hasen der Welt . London

Zeit hindurch die Stelle des ersten Hafens der M » Ghpm föripntific American ü tiili.sich in Anspruch . Rach dem „Scientific American ' "-.^
indessen London von Reuyork überflügelt worden

den Sie Ihre Schwiegermutter ganz so behandeln wie
Ihre eigene Mutter ? Erklären Sie sich bereit,
morgens das Feuer anzumache » und
die Asche fortzuschaffen?  Gehen Sie regel¬
mäßig zur Kirche , und was tun Sie für die Wohl-

moe | |en *5onuun uim yicuyuu uucijiu ^ h
dessen Einfuhr - und Ausfuhrzahlen diejenigen oonr .a ,
um nahezu 200 Millionen Dollar übersteigen . Das °
kanische Blatt stellt die großen Handelshafen der ^
folgender Reihe zusammen : „Reuyork 1073 M u ^
Dollar , London 1792 Millionen Dollar , Hamburg
Millionen Dollar , Liverpool 1637 Millionen
Marseille 678 Millionen Dollar , Le Havre 531 M >" 4j)
Dollar , Bremen 501 Millionen Dollar . Buenos Airr- A,
Millionen Dollar , Kalkutta 410 Millionen Dollar . j,
weit diese Liste Anspruch aus Zuverlässigkeit machen ^
läßt sich schwer ersehen , da für die gesainten Zahle ' , ^
Unterlage gegeben ist. Ebenso muß es überrasche",
in der Liste Antwerpen und Rotterdam fehlen , die I» ^
vor Marseille und Le Havre rangieren . Aber dem a"
Nischen Blatte kommt es ja auch nur darauf an , den ^ M
zu erbringen , daß Reuyork das Handelszentrum . K
und London an die zweite Stelle gedrängt woiZ J(P
Die Suprematie des Neuyorker Hafens wird na»- ^
selben Quelle durch die Eröffnung des Panamakana }ji
weitere Verstärkung erfahren , da durch den » a" ^
Entfernung zwischen Reuyork und Yokohama uw ^
Meilen , die zwischen Reuyork und Sidney " " „j
Meilen . die zwischen Reuyork und Wellmgro ^a.. _ ttm /innn tfpn imh hie 0 .Reu - Seeland um 4000 Meilen und die V*. d
Reuyork und Valparaiso um 2574 Meilen oer>'"^
wird . Was die europäischen Häfen betrifft , so
mutlich der Panamakanal Liverpool den größten
im Verkehr mit dem Stillen Ozean bieten , weil »->" J
um 500 Meilen näher an Panama gelegen ist. als
oder Hamburg . Letzteres ist allerdings eine w>" j
Annahme des amerikanischen Blattes , denn es 'L^ ff
einzusehen , warum und wie Liverpool trotz seiner M
Nähe den deutschen, französischen , belgischen u»o
scheu Handel an sich ziehen sollte, der davon
geringsten Vorteil hätte.

Land und Lenke. 5*
Zucker als Hauptnahrung in Lochinchl ^ '

diesem Lande ist das Zuckerrohr in so großen Menge Foie em r:anoe ip vav ^ uaecivyi »> aiu ^eii ur
Händen , daß nicht nur die Pferde . Büffel , ElefaNtt ' W
mit Zucker gefüttert werden , sondern auch diemit Zucker gefuttert weroen , sonoern auch o>e « w
Leibgarde täglich eine gewisse Summe zum Anraw F
Zuckerrohr ausgezahlt erhält , wovon sie eine
Quantität sofort verzehren muß , um sich ein l' , ui1;
Embonpoint zu erhalten . Diese Leibwache beŝ ■u
etwa fünfhundert Mann , und das stattliche
dieser Leute macht ihrer Nahrung uno ^ Luiejci 4; cuic inuuji »v***
königlichen Herrn alle Ehre . Reis und Zucker ats
reichlichsten geernteten Naturprodukte bilden dort "
die gewöhnliche Nahrung für alle Stände , und (W>
die meisten Früchte , sondern auch der größte
Zemüse , wie Gurken , Kürbis . Radieschen , Artisch°' ^ t^
Sotusterne und die dicken, fleischigen Äloeblätter ^
von ihnen in Z icker ei" ge^ . Möglich , K
enorme* Zuckciverbrauch auch auf die °E »tiviölv"^
großen , fetten Cochinchina -Hühner oon wefentlich'
fluß ist.

Zurkstische Ecke. , s-lj
Gesellschafter und Gesellschaft . Scheidet em

schafter aus einer Gesellschaft aus , so wächst st -„ pi «,
am Geielllckiaftsvermöaen den übrigen Gesellst »' ^ r

diese Vorschrift auch f«r
aus zwei Personen bestehende Gemeinschaft äurh?ftel̂̂y
Hand (z. B . für ein« aus nur zwei Personen »
»ffene Handelsgesellschaft ) gilt , war früher Q/j
jetzt aber seit dem eingehend begründeten » -
Reichsgerichts vom 23. Mai 1908neicysgericyrs vom za. wca, v-( ^
5 . 410 ff.) allgemein angenommen . In
hatte bei Auflösung einer au « zwei Gest ^ -i>hatte bei Auflösung einer au « zwei
bestehenden offenen Handelsgesellschaft die Au» ^
iekuna dabin stattaefunden . daß der einesetzung dahin stattgefunden , daß der eine
das ganze Geschäft mit Aktiven und Passiven 'tK
Die offene Handelsgesellschaft war als Eigentum
Grundstücks im Grundbuch eingetragen . Das ^  ü
stellte den Fall der vereinbarten Geschästsübern »̂ ^
des vereinbarten Ausscheidens gleich und enlsw ^
daß eine Berichtigung des Grundbuchs ff
es keiner Auslassung des Anteils des ausgejch '^ er #
jcllschafters am Grundstück an den Uebern
Geschäfts bedürfe . Es ist das die Folge ^
wachsungsrechts.

In einem Rechtsstreit um die Höhe der
hat das Preußische Oberverwaltungsgencht zg
an seine Entscheidungen Bd . 52 S . 118 und

■ tw ? * .. . . Kt . n . Kr alNst 'Z. »,i>..ausgesprochen : „Tritt an Stelle der Gesa'
einer von ihnen als Alleineigentümer , so »$ ' t<!
Eigentumswechsel an dem ganzen Grundstuar,
^ derju ueiujemyri ! -uiuu/ituc UCT-, w)
das Alleineigentum erwerbenden Gesamteig - ' «Vf
dem Gesanitgut entspricht ." (Entscheidung^ "
nuar 1914 ; vergleiche auch die Entscheidung ^
vom 30. Mai 1905 „Juristische Wochenschrift
445 |g.).

Gesundheitspflege.
Ein neues Mittel gegen Rheumatüin neues mittel gegen nyeu, «»--' «

Lütticher Arzt Dr . Herry will ein neues j,je ^ (i-
rheumatische Erkrankungen entdeckt haben.
Akademie der medizinischen Wissenschaften ^ /uiuuumr uci msui () i »ii | u ; cii ujvi/ui y
des Lütticher Arztes eingesordert , sein " b"
prüft und ats ernsthajt und krankheitrM"
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